
        
            
                
            
        

    
Spontan entscheidet sich Cassy, ihr altes Elternhaus in Bridgewater zu kaufen 
und neu anzufangen. Doch die Vergangenheit lässt sie auch hier nicht so 
schnell zur Ruhe kommen …
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Kapitel 1

Es waren nur noch wenige Kilometer bis Bridgewater, und je näher Cassy ihrem Ziel
kam, desto 
nervöser wurde sie. Eigentlich hatte sie die Absicht gehabt, hier ein paar Tage auszuspannen, 
weit weg von Baywood und all den nervenaufreibenden Ereignissen der letzten Monate. Sie 
brauchte Abstand, Abstand um die schrecklichen Geschehnisse im Hotel vergessen zu können, 
und sie brauchte Zeit, Zeit um sich in Ruhe über ihre Zukunft klarzuwerden. Bridgewater war ihr 
ideal erschienen, doch als jetzt die ersten Häuser am Horizont auftauchten, wurde ihr immer 
mehr bewusst, dass sie auch hier schmerzliche Erinnerungen erwarteten.

Hier in Bridgewater war sie aufgewachsen, war glücklich und unbeschwert, bis sie vierzehn 
Jahre alt gewesen war und ihre Eltern bei einem Autounfall ums Leben gekommen waren. 
Danach hatten ihre Tante und ihr Onkel sie bei sich aufgenommen, doch sie hatte immer gespürt, 
dass sie ein unwillkommener Gast war. 

So oft es ihr möglich war, hatte sie Zeit bei Laura und ihren Eltern verbracht, die sich rührend 
um sie gekümmert hatten, und oft hatte sie sich gewünscht, ganz bei ihnen bleiben zu können. 

Mit achtzehn Jahren hatte sie ihren Schulabschluss in der Tasche gehabt und Bridgewater den 
Rücken gekehrt, froh darüber, die lieblose Atmosphäre des Hayman‘schen Haushalts hinter sich 
lassen zu können.

All diese Dinge gingen ihr jetzt durch den Kopf, während sie langsam durch Bridgewater fuhr, 
und erstaunt feststellte, dass sich hier in den ganzen Jahren kaum etwas verändert hatte. Mit 
gemischten Gefühlen bog sie in die Straße ein, in der das Haus ihrer Tante Olivia lag. 

Seit damals hatten sie kaum noch Kontakt zueinander gehabt, lediglich zur Beerdigung ihres 
Onkels Joseph war Cassy einmal kurz hier gewesen. Als sie ihrer Tante am Telefon eröffnet 
hatte, dass sie die Absicht hatte, für ein paar Tage hierher zu kommen, hatte Olivias Begeisterung 
sich in Grenzen gehalten. Doch jetzt war sie hier, und sie freute sich zumindest ein wenig darauf, 
ihre Cousine Amy und ihren Cousin Jack wieder zu sehen.

Cassy parkte ihr Auto vor dem kleinen Haus und stieg aus. Zögernd ging sie auf die Eingangstür 
zu, holte noch einmal tief Luft und klopfte an. Es dauerte nicht lange, bis sich die Tür öffnete 
und eine ältere Frau vor ihr stand, deren Ähnlichkeit mit Cassys Mutter unverkennbar war.

»Hallo Tante Olivia«, begrüßte Cassy sie zaghaft.

»Cassy.« Olivia Hayman verzog ihren Mund zu einem Lächeln, doch ihre Augen blieben davon 
unberührt. »Komm rein.«

Mit einem beklommenen Gefühl folgte Cassy ihrer Tante ins Haus und durch den Flur in die 
Küche.

Olivia wandte sich zum Herd. »Wenn du möchtest, kannst du mit uns essen«, bot sie Cassy über 
die Schulter hinweg an, doch sonderlich einladend hörte es sich nicht an.

Während Cassy noch zögerte und überlegte, ob sie bleiben sollte, ging die Tür auf und eine 
junge Frau in Begleitung eines Mannes kam herein.

»Amy«, sagte Cassy überrascht, »Ich hätte dich ja fast nicht wiedererkannt.« 

Sie machte einen Schritt auf ihre Cousine zu und wollte sie zur Begrüßung umarmen, doch diese 
wich abwehrend zurück, warf ihr einen kalten Blick zu. Unsicher wandte Cassy sich zu dem 
blonden Mann, der hinter Amy stand und sie schweigend anstarrte. 

»Hallo Tyler«, begrüßte sie ihn zurückhaltend.

»Hi Cassy«, sagte er leise, und seine blauen Augen leuchteten freudig auf. 

Er trat zu ihr, nahm sie in den Arm, drückte sie fest an sich. 

»Ich freue mich, dich zu sehen, du bist noch genauso hübsch wie früher«, murmelte er leise, und 
verlegen machte Cassy sich von ihm los.

»Setzt euch, das Essen ist fertig«, forderte Olivia sie in diesem Moment auf. 

Wenig später saßen sie alle am Tisch, aßen genüsslich den deftigen Eintopf, den Olivia gekocht 
hatte, und plauderten über alte Zeiten. Cassy und Tyler schwelgten in Erinnerungen und 
amüsierten sich köstlich, während Amy ein Gesicht zog, als hätte sie in eine Zitrone gebissen.

»Was macht ihr jetzt eigentlich so?«, fragte Cassy nach einer Weile interessiert.

»Ich habe mir meinen Traum vom eigenen Architekturbüro erfüllt«, erzählte Tyler stolz.

»Das freut mich für dich«, nickte Cassy ihm begeistert zu und wandte sich an Amy. »Und was ist 
mit dir?«

»Ich studiere ebenfalls Architektur, ich werde bald fertig sein und danach bei Tyler einsteigen«, 
erklärte sie und legte besitzergreifend die Hand auf Tylers Arm.

»Und du?«, wollte Tyler wissen. »Hast du immer noch mit Laura zusammen das Hotel?« 

»Da wurden reihenweise Leute um die Ecke gebracht, hast du das schon vergessen?«, sagte Amy 
kalt, bevor Cassy etwas antworten konnte. 

»Amy«, tadelte Olivia sie vorwurfsvoll, während sie den Tisch abräumte. 

Dann wandte sie sich mit einem entschuldigenden Lächeln an Cassy. »Wir haben in der Zeitung 
gelesen, was passiert ist, es tut uns sehr leid. Es war sicher eine schlimme Zeit für dich und 
Laura.« 

Cassy nickte nur stumm, es war alles noch viel zu frisch, als dass sie darüber hätte sprechen 
wollen.

»Hast du schon neue Pläne gemacht?«, fragte Tyler.

»Nein, das Hotel ist verkauft, und ich habe noch nicht darüber nachgedacht, was ich tun werde.«

Einen Augenblick schaute er sie zögernd an, dann lächelte er.

»Dein Elternhaus steht zum Verkauf – warum bleibst du nicht hier?«

»Was?« Erstaunt starrte Cassy ihn an, doch sie war offenbar nicht die Einzige, für die diese 
Nachricht überraschend kam.

»Seit wann denn das?«, fragte Olivia stirnrunzelnd.

»Genau genommen seit gestern«, erklärte Tyler. »Scheinbar hat sich nach all den Jahren endlich 
herausgestellt, dass der Vorbesitzer keine Erben hat, und das Grundstück samt Haus gehört nun 
der Stadt. Es soll jetzt wieder öffentlich zum Verkauf angeboten werden, ich war heute wegen 
eines Bauauftrags im Rathaus und habe das zufällig erfahren.«

»Wer will denn diesen alten vergammelten Kasten schon haben?«, sagte Amy abschätzig, »Die 
Bude taugt doch höchstens zum Abreißen.«

»Das würde ich nicht sagen, man müsste vielleicht ein bisschen Geld investieren, aber das Haus 
ist alles andere als abbruchreif.«

Cassy bekam von der Diskussion der beiden nichts mehr mit, sie versuchte in Gedanken, diese 
Neuigkeit zu verdauen. 

Nachdem ihre Eltern gestorben waren, hatte das Haus noch einige Jahre leer gestanden, dann 
hatte ihre Tante den Verkauf veranlasst, um Cassys Studium zu finanzieren. Cassy hatte es immer 
bedauert, dass sie keine Chance gehabt hatte, den Platz zu behalten, an dem sie so viele 
glückliche Jahre verbracht hatte. Es erschien ihr beinahe, als käme diese Gelegenheit nun genau 
zum richtigen Zeitpunkt.

»Gibt es schon Interessenten?«, fragte sie zögernd.

»Nein, es hat lange gedauert, bis der ganze Papierkram erledigt war, wenn ich es richtig 
mitbekommen habe, soll der Verkauf am Wochenende ausgeschrieben werden«, erklärte Tyler.

Cassy überlegte einen Moment, dann fragte sie: »Denkst du, ich könnte mich da schon vorab mal 
erkundigen?« 

»Sicher, ich kenne Walter Miller vom Grundbuchamt ganz gut, wenn du möchtest, können wir 
morgen gerne bei ihm vorbeigehen.« 

»Cassy, das kann doch wohl nicht dein Ernst sein«, unterbrach Olivia sie jetzt. »Du wirst doch 
nicht ernsthaft Geld in diese Ruine stecken wollen?«

Nachdenklich schaute Cassy sie an. »Doch, ich glaube genau das will ich.«

 


Kapitel 2

Am anderen Morgen machte Cassy sich nervös auf den Weg zum Rathaus, wo sie um zehn
Uhr 
mit Tyler verabredet war. Sie hatte am vergangenen Abend noch lange in ihrem Hotelzimmer 
gesessen und hin und her überlegt, ob sie ihrer ersten spontanen Eingebung wirklich folgen und 
das Haus kaufen sollte. Doch je länger sie darüber nachdachte, desto mehr erwachte in ihr der 
Wunsch, sich das zu bewahren, was ihr Vater damals mit eigenen Händen aufgebaut hatte. Das 
Geld vom Verkauf des Hotels in Baywood würde sicher für den Kaufpreis und eine Renovierung 
reichen, und sie hatte im Moment sowieso keine andere Verwendung dafür. Weitere 
Zukunftspläne hatte sie noch nicht gemacht, also konnte sie ebenso gut hier in Bridgewater 
bleiben und neu anfangen.

Als sie am Rathaus ankam, wartete Tyler bereits auf sie.

»Guten Morgen«, lächelte er und drückte sie zur Begrüßung kurz an sich.

Zusammen gingen sie nach drinnen, stiegen eine Treppe hinauf und standen kurz darauf im Büro 
von Walter Miller.

Tyler begrüßte ihn und stellte ihm Cassy vor, und erklärte kurz, warum sie hier waren.

»Ah, Sie sind also die Tochter von Henry Barnes – ich habe Ihren Vater gut gekannt«, sagte der 
ältere Mann, während er einen Aktenordner aus dem Regal nahm. »Nun, dann schauen wir doch 
mal, was ich für Sie tun kann.«

Cassy warf Tyler einen unsicheren Blick zu, und er griff nach ihrer Hand, drückte sie sanft.

»Also, von unserer Seite aus sind alle Formalitäten so weit erledigt, das Haus samt Grundstück 
gehört jetzt der Stadt, und einem Verkauf würde nichts im Wege stehen«, erklärte Walter Miller. 
»Wir hatten die Absicht, das Objekt am Wochenende zum Verkauf auszuschreiben, aber wenn 
Sie es wirklich haben wollen, würden wir darauf verzichten, wir ersparen uns damit eine Menge 
Arbeit.«

»Das heißt – ich könnte es kaufen?«, fragte Cassy aufgeregt.

Der Mann nickte. »Ja, zwar ist das nicht der ganz offizielle Weg, aber immerhin war das Haus 
mal Eigentum Ihrer Eltern, in diesem Fall könnten wir eine Ausnahme machen.«

Am liebsten wäre Cassy aufgesprungen und ihm um den Hals gefallen, doch sie bemühte sich, 
ruhig zu bleiben. 

»Und was würde es kosten?« 

Walter Miller nannte ihr einen Preis, der weit unter dem lag, womit sie gerechnet hatte, und 
nachdem sie noch die restlichen Formalitäten besprochen hatten, versprach er, den Kaufvertrag 
und die Grundbucheinträge in den nächsten Tagen vorzubereiten.

»Vielen Dank«, strahlte Cassy ihn an, während sie ihm zum Abschied die Hand reichte.

»Gern geschehen – herzlich willkommen in Bridgewater.«

 

»Puh, das wäre geschafft«, atmete Cassy draußen vor der Tür erleichtert auf. »Ich
danke dir für 
deine Hilfe.«

»Vielleicht solltest du dir jetzt erst einmal anschauen, was du da gekauft hast, bevor du dich bei 
mir bedankst«, schmunzelte Tyler.

Wenig später saßen sie in seinem Wagen und fuhren durch Bridgewater, hielten nach kurzer 
Fahrt vor einem alten Haus am Stadtrand an.

»Oh mein Gott«, entfuhr es Cassy betroffen, als ihr Blick auf den verwilderten Garten und die 
abblätternde Farbe an den Hauswänden fiel. 

Sie dachte daran, wie liebevoll ihre Eltern das Haus immer gepflegt hatten, und es in diesem 
Zustand zu sehen, brach ihr fast das Herz.

»Das sieht schlimmer aus, als es ist, glaub mir«, erklärte Tyler, »Wenn ich nicht sicher
wäre, dass 
sich das alles wieder in Ordnung bringen ließe, hätte ich dir nicht geraten, es zu kaufen.«

Cassy warf ihm einen zweifelnden Blick zu und folgte dem fast vollständig überwucherten 
Fußweg zur Haustür. Das Schloss war kaputt, sie drückte leicht gegen das Holz und die Tür 
schwang mit einem leisen Quietschen in den rostigen Angeln auf.

Vorsichtig machte sie einen Schritt in den Flur. Durch die schmutzigen Fensterscheiben fiel nur 
wenig Licht herein, und sie brauchte einen Moment, um ihre Augen an die Dämmerung zu 
gewöhnen.

Langsam ging sie durch die Räume und schaute sich um, während Bilder aus ihrer Kindheit vor 
ihrem inneren Auge vorbeizogen. 

Ihre Mutter stand in der Küche, strich ihr liebevoll das Haar aus dem Gesicht und drückte ihr ein 
Stück eines frischgebackenen Kuchens in die Hand. Dort im Wohnzimmer saß ihr Vater neben 
ihr auf der Couch und las ihr aus einem Buch vor.

Zögernd stieg sie die Treppe hinauf, die unter ihren Füßen bedenklich knarrte, und betrat ihr altes 
Zimmer. Es erschien ihr, als wäre es erst gestern gewesen, dass sie hier zusammen mit Laura auf 
dem Bett gesessen und herumgealbert hatte. Nebenan war das Schlafzimmer ihrer Eltern 
gewesen, wie oft war sie früher an den Wochenenden zum Kuscheln zu ihnen ins Bett 
gekrabbelt. 

Traurig schüttelte sie diese Vorstellungen von sich ab. Was sie hier überall vor sich sah, hatte mit 
den fröhlich-bunten Erinnerungen an damals nichts mehr gemein. Schmutz, Verfall und 
Verwahrlosung waren die einzigen Überbleibsel einer glücklichen Zeit.

Tyler war ihr schweigend gefolgt und schien ihre Betroffenheit zu spüren, behutsam legte er ihr 
einen Arm um die Schultern. Für einen Moment war Cassy versucht sich an ihn zu lehnen, doch 
dann wich sie hastig ein Stück zurück.

»Wie kann man ein Haus nur derart verkommen lassen?«, fragte sie kopfschüttelnd.

»Der Vorbesitzer ist schon eine Weile tot, es hat lange gedauert bis festgestellt wurde, dass es 
keine Erben gibt.« 

»Vielleicht hätte ich besser daran getan, mich zuerst hier umzusehen und dann über den Kauf 
nachzudenken«, murmelte sie frustriert, während sie wieder nach unten gingen.

»Jetzt mach dir nicht so viele Sorgen«, beruhigte Tyler sie. »Wir kriegen das schon hin.«

»Wir?«

Er lächelte. »Du hast wohl schon vergessen, dass ich Architekt bin. Wenn du möchtest, stehe ich 
dir gerne mit Rat und Tat zur Verfügung.«

»Meinst du das ernst?« Unsicher schaute sie ihn an.

»Sonst würde ich es dir nicht anbieten. Ich finde es schön, dass du hierbleiben willst, und ich bin 
jederzeit für dich da«, erklärte er leise. »Es sei denn, du willst es dir noch anders
überlegen.«

Cassy zögerte einen Moment, dann schüttelte sie entschlossen den Kopf.

»Nein, ich bleibe. – Ich habe nichts zu verlieren.«

 


Kapitel 3

»Was hältst du davon, wenn ich dich zum Essen einlade und wir besprechen alles
in Ruhe?«, 
schlug Tyler vor, als sie wieder draußen auf der Straße standen.

»Gerne«, stimmte Cassy zu.

Wenig später saßen sie zusammen auf der Terrasse des kleinen Bistros, ließen sich ihr Essen 
schmecken und unterhielten sich angeregt.

»Das mit der Renovierung wird schneller gehen, als du denkst«, erklärte er ihr. »Zunächst
sollten 
wir die alte Einrichtung entsorgen, danach schaue ich mir in Ruhe alles an.«

»Die Möbel würde ich mir gerne vorher nochmal ansehen, vielleicht ist ja noch etwas 
Brauchbares dabei«, sagte Cassy nachdenklich. »Meine paar Sachen habe ich zusammen mit 
dem Hotel komplett verkauft, ich müsste mir sowieso alles neu anschaffen.«

»Das mit dem Hotel war eine böse Sache.« Mitfühlend schaute Tyler sie an. 

»Ja, aber bitte – ich möchte nicht mehr daran denken oder darüber reden«, wehrte Cassy ab.
»Es 
war eine schlimme Zeit, und ich bin froh, wenn ich das jetzt hinter mir lassen kann.«

»Natürlich.«

Sie schwiegen einen Moment, dann schaute sie ihn fragend an.

»Was denkst du, wie lange wird es dauern, bis ich einziehen kann?«

Er zuckte mit den Achseln. »Keine Ahnung, aber vielleicht kann ich meinen Bruder noch dazu 
bewegen mitzuhelfen, dann sollte es nicht allzu lange dauern.« 

Nach einer kurzen Pause fügte er hinzu: »Wirst du so lange wieder nach Baywood 
zurückfahren?«

»Nein«, schüttelte sie den Kopf, »ich werde doch nicht abhauen und dir die ganze Arbeit 
überlassen. Ich bleibe hier im Hotel, bis das Nötigste im Haus gemacht ist, geht das schon.«

»Du könntest so lange bei mir wohnen«, bot er spontan an.

Abwehrend hob sie die Hände. »Das kommt nicht infrage, du machst schon genug für mich, da 
werde ich dir nicht auch noch zur Last fallen.«

»Unsinn. Du fällst mir nicht zur Last. Ich habe ein Gästezimmer, und du würdest dich sicher 
wohler fühlen als im Hotel«, erklärte er nachdrücklich.

»Ich weiß nicht …«, sagte Cassy zögernd. 

»Na komm schon, ich würde es dir nicht anbieten, wenn es nicht in Ordnung wäre.«

Sie überlegte noch einen Moment, schließlich nickte sie: »Also gut, aber nur unter der 
Bedingung, dass ich dich für deine Arbeit am Haus bezahlen werde. Ich möchte dich nicht so 
ausnutzen.«

Tyler lächelte. »Das tust du nicht, ich mache das wirklich gerne für dich.«

 

Wenig später setzte Tyler Cassy am Hotel ab, sie packte rasch ihre Sachen ein, bezahlte ihr 
Zimmer und folgte ihm in ihrem Wagen durch die Straßen. Vor einem kleinen, gepflegten Haus 
am Stadtrand hielten sie an, Cassy parkte ihr Auto, nahm ihre Tasche und warf einen 
bewundernden Blick auf das Haus. 

»Das sieht toll aus, hast du das entworfen?« 

Tyler nickte stolz. »Entworfen und auch gebaut.« 

»Aha, du bist also nicht nur kreativ, sondern auch noch handwerklich begabt, bestimmt gibt es 
eine Menge Frauen, die das sehr zu schätzen wissen«, schmunzelte Cassy und hätte sich im 
gleichen Moment am liebsten auf die Zunge gebissen.

»Vielleicht«, sagte er lächelnd, während sie nach drinnen gingen, »Aber daran bin ich
nicht 
wirklich interessiert.« Er öffnete eine Tür am Ende des Flurs. »Hier ist das Gästezimmer,
und 
wie gesagt, du kannst so lange bleiben, wie du möchtest.« 

»Danke.« 

Cassy stellte ihre Tasche ab und schaute sich kurz um. Das Zimmer war klein, aber behaglich 
eingerichtet, und sie war doch ein wenig froh, dass sie nicht die ganze Zeit in einem kargen 
Hotelzimmer übernachten musste.

»Ich lasse dich für einen Moment alleine, fühl dich wie zuhause, und wenn du Lust auf 
Gesellschaft hast, ich bin dort drüben in meinem Büro«, erklärte er und deutete auf eine Tür.


»In Ordnung.«

Die Tür schloss sich hinter ihm und Cassy ließ sich aufs Bett sinken. 

Plötzlich kam ihr alles so unwirklich vor, und sie fragte sich, ob sie das tatsächlich getan hatte, 
ob sie sich wahrhaftig dafür entschieden hatte, hier in Bridgewater zu bleiben. 

Unsicherheit stieg in ihr auf, sie hatte auf einmal das Gefühl in einem führerlosen Boot zu sitzen, 
losgerissen vom sicheren Ufer, nicht wissend, wohin die Strömung sie treiben würde. Ein 
schmerzliches Gefühl der Einsamkeit breitete sich in ihr aus und sie verspürte das dringende 
Bedürfnis, eine vertraute Stimme zu hören. 

Entschlossen stand sie auf, wischte sich mit dem Handrücken die aufsteigenden Tränen aus den 
Augen und ging nach draußen. Zögernd klopfte sie an die Tür zu Tylers Büro und trat auf sein 
leises »Herein« hinein.

»Dürfte ich kurz dein Telefon benutzen?«, bat sie ihn, und er nickte.

»Natürlich.«

Taktvoll stand er auf und ließ sie allein, und mit zitternden Fingern wählte sie Lauras Nummer, 
hoffte inständig, dass sie zu Hause sein würde.

»Laura, ich bin‘s«, sagte sie erleichtert, als die Freundin sich nach dem zweiten Klingeln 
meldete.

»Cassy, schön dich zu hören. – Wo bist du, was machst du?«, sprudelte Laura erfreut heraus.


»Ich bin in Bridgewater.« 

Kurz erzählte Cassy ihr, was sich in den letzten beiden Tagen ereignet hatte, und was sie 
vorhatte. 

Als sie geendet hatte, herrschte einen Moment Schweigen in der Leitung.

»Das ist doch nicht dein Ernst«, murmelte Laura dann ungläubig. »Willst du wirklich dort 
bleiben?«

»Warum nicht? Was soll ich denn sonst machen? Das Hotel ist verkauft, und ich habe keine 
Ahnung, wohin ich gehen soll. Oder hast du einen besseren Vorschlag?«

»Aber was willst du dort in Bridgewater machen, abgesehen von der Renovierung deines 
Hauses? Du wirst irgendwann wieder einen Job brauchen, und ich kann mir nicht vorstellen, dass 
die Arbeitsplätze dort so dicht gesät sind«, gab Laura zu bedenken.

»Ach, ich denke da wird sich etwas finden, Harrisburg ist ja auch nicht so weit entfernt«, erklärte 
Cassy leichthin, »Ich mache mir da jetzt erstmal keine Gedanken drüber, zuerst muss ich mal zur 
Ruhe kommen.«

»Hast du den Kaufvertrag schon unterschrieben?«, fragte Laura nach einem kurzen Augenblick 
des Nachdenkens, und Cassy verneinte. »Gut, ich habe den Eindruck, dass diese Entscheidung 
sehr überstürzt ist, und ich glaube, jemand sollte dir mal den Kopf waschen – ich komme nach 
Bridgewater.«

 


Kapitel 4

Am anderen Nachmittag stand Cassy am Bahnhof und wartete voller Vorfreude auf Lauras 
Ankunft.

Endlich fuhr der Zug ein, und wenige Minuten später fielen sich die beiden Freundinnen um den 
Hals.

»Es ist so schön dich zu sehen«, sagte Cassy und wischte sich verstohlen eine Träne aus dem 
Augenwinkel. »Ich habe dich ziemlich vermisst.«

»Ich dich auch«, erklärte Laura, während sie zu Cassys Auto liefen, »Umso weniger kann ich 
verstehen, dass du dich jetzt hier in diesem Nest vergraben willst.«

»Hey, nenn Bridgewater nicht Nest, immerhin sind wir hier aufgewachsen«, schmunzelte Cassy 
und boxte Laura spielerisch in die Seite. 

Sie fuhren ein paar Straßen weiter, dann parkte Cassy das Auto vorm Bistro. Kurz darauf saßen 
sie an einem kleinen Tisch auf der Terrasse, jeder mit einer Tasse Kaffee vor sich. 

»Okay«, begann Laura, nachdem sie einen großen Schluck Kaffee genommen hatte. »jetzt
erklär 
mir mal, wie du auf diese idiotische Idee gekommen bist.«

Cassy zuckte mit den Achseln. »Da gibt es nicht viel zu erklären, eigentlich wollte ich mich hier 
nur ein paar Tage erholen, und habe zufällig erfahren, dass das alte Haus meiner Eltern zum 
Verkauf steht. Da ich sowieso keine Ahnung habe, was ich machen will, habe ich mich 
entschieden es zu kaufen, das ist alles.«

»Und du willst wirklich hier bleiben?«

»Ich denke schon – wo soll ich denn sonst hin? Das Hotel ist verkauft, und ich hätte mir sowieso 
eine andere Bleibe suchen müssen, also kann ich auch genauso gut hierher ziehen«, erklärte 
Cassy bestimmt. 

»Wenn ich ehrlich bin, hatte ich eigentlich gehofft, wir würden vielleicht wieder irgendetwas 
zusammen machen«, gab Laura enttäuscht zu.

»Ja sicher, das wäre schön – aber du hast jetzt Sam, und du solltest mit ihm Pläne machen,
nicht 
mit mir. Ich wäre doch da sowieso nur im Weg.«

»Cassy, was redest du denn da für einen Unsinn?«, sagte Laura entrüstet. »Wieso solltest du
denn 
im Weg sein? Natürlich haben Sam und ich Pläne gemacht, aber das heißt doch nicht, dass es da 
für dich keinen Platz mehr gibt.«

»Wie geht es deinen Eltern?«, fragte Cassy abrupt, ohne auf Lauras Erklärung einzugehen. 

Laura warf ihr einen prüfenden Blick zu. Sie wusste genau, warum die Freundin so plötzlich das 
Thema wechselte, äußerte sich aber nicht dazu.

»Es geht ihnen gut, ich soll dich ganz herzlich grüßen«, sagte sie stattdessen, und sie
unterhielten 
sich eine Weile über alles Mögliche.

»Wie lange kannst du denn bleiben?«, wollte Cassy wissen, in der Hoffnung, die Freundin eine 
Weile für sich zu haben.

»Eine ganze Woche, vorausgesetzt du erträgst mich so lange«, schmunzelte Laura. »Sam ist 
momentan sowieso nicht da, er hat einen Einsatz, also haben wir genug Zeit für uns.«

Bei dem Wort Einsatz war Cassy zusammengezuckt, und Laura, die ihre Reaktion bemerkt hatte, 
legte ihr sanft eine Hand auf den Arm. 

»Er ist mit einem anderen Kollegen unterwegs, Jayden ist auf irgendeiner Schulung.«

Cassy presste die Lippen zusammen und schwieg, und Laura stand auf.

»Also gut, dann werde ich mir jetzt ein Zimmer besorgen, und danach kannst du mir deine 
Neuerwerbung zeigen. – Wohnst du im Bridgewater-Hotel?«

»Nein«, sagte Cassy zögernd, »ich wohne bei Tyler.«

Laura riss überrascht die Augen auf. »Bei Tyler«, echote sie ungläubig. 

»Ja, es hat sich durch Zufall so ergeben«, erklärte Cassy, dann bemerkte sie Lauras kritischen 
Blick. »Du brauchst mich gar nicht so anzugucken, ich schlafe im Gästezimmer, und auch nur so 
lange, bis das Haus so weit ist, dass ich da ein Bett rein stellen kann.«

»Hältst du das für eine gute Idee?«

»Abgesehen davon, dass das mit Tyler und mir schon lange vorbei ist und im Übrigen völlig 
harmlos war, habe ich von Männern erstmal für eine Weile die Nase voll«, erklärte Cassy 
unwirsch. 

»Ich weiß, ich dachte nur dass du …«, sagte Laura beschwichtigend, doch Cassy unterbrach sie 
mit einer raschen Handbewegung. 

»Bitte, ich möchte nicht darüber sprechen – nicht jetzt.« Dann stand sie ebenfalls auf.
»Ich gehe 
jetzt bezahlen, und danach fahren wir zu Tyler. Ich bin sicher, dass er nichts dagegen hat, wenn 
du für ein paar Nächte bei mir im Gästezimmer schläfst.«

 

Wenig später saßen sie zu dritt in Tylers Wohnzimmer und tauschten gutgelaunt alte 
Erinnerungen und Anekdoten aus. Er hatte Laura freudig begrüßt und war sofort damit 
einverstanden gewesen, dass sie für die Zeit ihres Besuchs bei Cassy übernachten würde.

Nach einer Weile stand Cassy auf. »Ich wollte mit Laura nochmal kurz zum Haus fahren«, 
erklärte sie, und Tyler nickte.

»Natürlich, lasst euch ruhig Zeit, ich werde mir inzwischen überlegen, was ich euch zum 
Abendessen serviere.«

»Mach dir nicht so viel Mühe«, sagte Cassy abwehrend, »ein Sandwich reicht völlig.«


Tyler lächelte. »Unsinn, du hast eine Menge Arbeit vor dir und brauchst eine vernünftige 
Mahlzeit. Außerdem mache ich das gerne, das weißt du doch.«

»In Ordnung, also bis später«, murmelte sie verlegen und ging zur Tür.

Laura folgte ihr zum Wagen. Kurz darauf steuerte Cassy das Auto langsam durch die Straßen 
von Bridgewater und machte eine ausholende Handbewegung.

»Schau dich nur um, es ist alles fast noch genauso wie früher, es hat sich nichts verändert.«
Sie 
bemerkte, dass die Freundin ihr einen kritischen Blick zuwarf. »Stimmt was nicht?«, fragte sie 
irritiert. 

»Ja, du hast Recht, es hat sich nichts verändert«, wiederholte Laura gedehnt.

Cassy runzelte die Stirn. »Was ist denn los?«

Ungläubig schüttelte Laura den Kopf. »Lange vorbei und harmlos, ja? – Tyler ist immer noch 
genauso verliebt in dich wie damals.«


Kapitel 5

Am anderen Morgen saßen sie zu dritt in Tylers Küche und
frühstückten, als es plötzlich an der 
Tür läutete. Tyler stand auf, öffnete und kam Sekunden später in Begleitung von Amy zurück.


»Hallo Amy«, begrüßte Cassy sie freundlich.

»Was machst du denn hier?«, fragte Amy gedehnt, und ihr war deutlich anzumerken, dass sie 
von Cassys Anwesenheit alles andere als begeistert war.

»So wie es aussieht, wird das mit dem Hauskauf wohl klappen«, erklärte Tyler, bevor Cassy 
etwas sagen konnte. »Ich habe Cassy angeboten, ihr bei der Renovierung zu helfen.«

»Aha«, war Amys einziger Kommentar, doch ihre Augen sprühten vor Zorn.

Ohne sich weiter um Cassy und Laura zu kümmern, wandte sie sich an Tyler. »Eigentlich bin ich 
hier, um für meine Prüfung morgen zu lernen. Du wolltest mich doch ein bisschen abfragen.«

Zerknirscht verzog Tyler das Gesicht. »Oh, das hatte ich ja völlig vergessen, ich wollte gleich 
mit Cassy zu Walter Miller gehen, den Kaufvertrag für das Haus unterschreiben. Können wir das 
vielleicht auf heute Nachmittag verschieben?«

»Sicher, wenn du Wichtigeres zu tun hast«, erwiderte Amy spitz, doch Cassy hob sofort 
beschwichtigend die Hände.

»Nein, das geht schon in Ordnung, ich werde mit Laura zum Rathaus gehen, bleib du nur hier 
und kümmere dich um Amy.«

Tyler warf ihr einen unsicheren Blick zu. »Wenn es dir nichts ausmacht? – Es tut mir wirklich 
leid.«

»Hast du nicht gehört? Sie geht mit Laura«, wiederholte Amy zufrieden und legte ihre Hand 
besitzergreifend auf Tylers Arm.

Laura, die bis jetzt schweigend zugehört hatte, stand auf. »Vielleicht sollten wir uns auch gleich 
auf den Weg machen«, schlug sie vor, »Wir wollen doch nicht beim Lernen stören.«

Ein leicht ironischer Unterton schwang in ihrer Stimme mit, und Cassy warf ihr einen 
verwunderten Blick zu, folgte ihr aber schweigend zur Tür.

»Wir sind dann weg, bis später.«

»Bis nachher«, verabschiedete Tyler sich, »Und lasst euch nicht einfallen, unterwegs zu essen, 
ich mache uns Carbonara.«

»Gibt es kein Essen im Hotel?«, fragte Amy gedehnt.

»Cassy wohnt hier bei mir, bis ihr Haus so weit fertig ist«, erklärte Tyler, »Ich dachte, das
wäre 
angenehmer.«

»Ja, das ist es offensichtlich.« Amy warf Cassy einen giftigen Blick zu. »Na dann hoffen wir 
mal, dass du dich hier wohlfühlst.«

Cassy wollte noch etwas erwidern, doch Laura murmelte ein hastiges »Bis später« und zog sie 
aus der Tür.

Draußen wollte Cassy zum Auto gehen, aber Laura hielt sie am Arm fest.

»Lass uns zu Fuß gehen, ich glaube, ich brauche einen Moment frische Luft.«

Sie machten sich auf den Weg, schlenderten langsam die Straße entlang in Richtung Stadtmitte, 
doch nach ein paar hundert Metern blieb Cassy stehen.

»Laura, was ist denn jetzt schon wieder los?«

»Das fragst du noch? Hast du nicht Amys Gesicht gesehen? Das hat ja wohl Bände gesprochen, 
und ich kann dir jetzt schon prophezeien, dass es Stress geben wird, wenn du dort bei Tyler 
wohnen bleibst.«

»Mein Gott, Amy war doch schon immer so«, sagte Cassy achselzuckend. »Weißt du nicht mehr, 
wie sauer sie früher immer war, wenn wir Großen sie nicht mitgenommen haben?«

»Cassy, Amy ist in Tyler verliebt, und sie ist eifersüchtig.« 

»Sie hat keinen Grund dazu.«

»Das sagst du, aber ich frage mich, ob Tyler das auch weiß«, gab Laura lakonisch zurück.
»Er 
überschlägt sich ja förmlich für dich.«

»Er ist einfach nur hilfsbereit, mehr nicht«, wehrte Cassy ab. »Und selbst wenn er noch Gefühle 
für mich haben sollte, das beruht nicht auf Gegenseitigkeit.«

»Dann hör auf, ihn zu ermutigen.«

»Das tue ich doch gar nicht.« Ungläubig schüttelte Cassy den Kopf. »Aber bitte, wenn du
der 
Meinung bist, dann sag mir was ich tun soll.«

»Sieh zu, dass du so schnell wie möglich in dein Haus kommst, bevor du dir den nächsten Ärger 
einhandelst.«

 

Eine knappe Stunde später verließen sie das Rathaus, Cassy hatte den Kaufvertrag und einen 
Auszug aus dem Grundbuch in der Tasche, und zufrieden lächelte sie Laura an.

»So, das wäre geschafft.«

Laura umarmte sie. »Ich freue mich für dich, auch wenn ich ein bisschen traurig bin, dass du 
jetzt wirklich hier in Bridgewater bleiben wirst.«

»Ach Süße, ich bin doch nicht aus der Welt«, tröstete Cassy sie, und langsam bummelten sie 
durch die Straßen. 

Plötzlich blieb Laura stehen. »Schau mal, hier sind Büroräume zu vermieten.«

Verständnislos schaute Cassy sie an. »Ja, und?«

»Ich frage mich gerade …«, murmelte Laura abwesend und stockte dann, starrte nachdenklich 
auf das Schild.

»Oh nein, dieses Gesicht kenne ich.« Angespannt beobachtete Cassy die Freundin. »Komm 
schon, raus mit der Sprache, was heckst du jetzt schon wieder aus?«

Ohne zu antworten, drückte Laura die Tür des Hauses auf, und Cassy folgte ihr nach drinnen. 
Zusammen stiegen sie hinauf in den ersten Stock, und zielstrebig spazierte Laura durch die 
Räume und sah sich um.

»Mensch Laura, jetzt machs doch nicht so spannend«, drängte Cassy, »Was hast du denn vor?«


Laura drehte sich zu ihr um und grinste so breit, als hätte sie gerade erfahren, dass sie einen 
Sechser im Lotto hatte.

»Kannst du dich noch erinnern, dass Sam vorhatte, aus dem Polizeidienst auszuscheiden und sich 
selbstständig zu machen?«

»Ja, aber was …?«, fragte Cassy irritiert, dann riss sie die Augen auf. »Oh mein Gott, du
denkst 
doch nicht etwa …?«

Laura nickte freudestrahlend. »Doch genau das denke ich. – Natürlich muss ich das erst noch mit 
ihm besprechen, ich habe ja keine Ahnung, ob er Lust hat nach Bridgewater zu ziehen, aber die 
Räume hier wären doch ideal für eine kleine Detektei.«

 


Kapitel 6

Völlig entgeistert starrte Cassy Laura an.

»Aber – denkst du denn wirklich, dass das Sinn macht? Eine Detektei hier im verschlafenen 
Bridgewater?«, gab sie skeptisch zu bedenken.

»Hast du vergessen, dass Harrisburg ganz in der Nähe ist? Außerdem hat Sam mir erklärt, dass 
es völlig egal ist, wo eine Detektei eröffnet wird, mit entsprechender Werbung kann man 
Aufträge von überall annehmen.«

»Und du denkst, er würde sich wirklich darauf einlassen?«, fragte Cassy atemlos, als ihr klar 
wurde, dass Lauras Vorschlag bedeutete, dass sie die Freundin hier bei sich haben würde.

»Keine Ahnung, aber was hältst du davon, wenn ich ihn anrufe und frage?«

»Ja, ja mach das«, nickte Cassy eifrig, und sie machten sich auf den Weg zum Postamt.

Während Laura drinnen telefonierte, lief Cassy draußen nervös auf und ab und betete, dass Sam 
einverstanden sein würde. 

Es schien eine Ewigkeit zu dauern bis Laura wieder heraus kam, und aufgeregt stürzte Cassy auf 
sie zu.

»Und, was hat er gesagt?«

»Grundsätzlich hätte er nichts dagegen, sobald sein Einsatz es zulässt, will er herkommen und 
sich die Räume ansehen«, erklärte Laura schmunzelnd. Dann wurde sie ernst. »Allerdings hatte 
er das mit der Detektei nicht alleine geplant – er muss erst noch mit Jayden sprechen.«

Cassy wurde blass und Laura zog sie auf eine Bank in der Nähe.

»Hast du ihm denn immer noch nicht verziehen?«, fragte sie leise. »Ich kann dich ja verstehen, 
du fühlst dich benutzt und hintergangen, aber ich kann dir versichern, dass das nie Jaydens 
Absicht war.«

»Woher willst du das denn wissen?« Mit zusammengepressten Lippen starrte Cassy die Freundin 
an. 

»Sam hat es mir erzählt, du weißt, dass Jayden nicht nur sein Partner, sondern auch sein bester 
Freund ist. Kannst du nicht verstehen, dass er als Ermittler seine Vorschriften hatte?«

»Die haben ihn nicht davon abgehalten, mit mir ins Bett zu steigen«, gab Cassy verletzt zurück.

Laura drückte sanft ihre Hand. »Cassy, Jayden liebt dich, er hat dir das Leben gerettet, hat sich 
ohne zu zögern vor dich gestellt, als Owen auf dich schießen wollte. Ich weiß doch, dass du auch 
immer noch Gefühle für ihn hast – denkst du nicht, du solltest dir einen kleinen Ruck geben und 
ihm verzeihen?« 

Schweigend starrte Cassy auf ihre Fußspitzen und Laura seufzte. »Meine Güte, wie kann man 
nur so stur sein? Ich weiß von Sam, dass Jayden immer wieder fragt, wie es dir geht, er denkt an 
dich und vermisst dich. Aber er wird nicht ewig warten, also solltest du dich vielleicht bald 
entscheiden – denk wenigstens drüber nach.« 

»Was glaubst du, was ich wohl die ganze Zeit tue?«, sagte Cassy leise, während ihr Tränen in die 
Augen stiegen. »Denkst du, ich hätte auch nur eine Sekunde vergessen? Er fehlt mir, ich 
vermisse seine Nähe, seine Berührungen, ich sehne mich nach ihm – aber ich weiß nicht, ob ich 
ihm je wieder vertrauen kann.«

Mitfühlend nahm Laura sie in den Arm und hielt sie eine Weile tröstend fest.

»Und was machen wir jetzt?«, fragte sie leise. »Ich würde gerne zu dir hier nach Bridgewater 
kommen, aber Sam wird den Plan mit der Detektei nicht ohne Jayden durchziehen.«

Cassy wischte sich mit dem Handrücken die Tränen weg. »Es wird ja wohl noch ein paar Tage 
dauern, bis Sam herkommt, oder?«, fragte sie, und als Laura nickte, fügte sie hinzu: »Gut, dann 
lass mich bis dahin in Ruhe drüber nachdenken.«

 

Abends saßen sie gemeinsam in Tylers Wohnzimmer und beratschlagten, wie es weitergehen 
sollte.

»Also mir wäre es am liebsten, wenn wir zuerst mein Zimmer sowie Küche und Bad herrichten, 
damit ich umziehen kann«, erklärte Cassy in Erinnerung an Lauras Ermahnung.

»Das ist doch Quatsch, warum bleibst du nicht hier, bis alles fertig ist?«, wehrte Tyler ab.

»Das ist sehr nett von dir, aber ich möchte deine Gastfreundschaft nicht überstrapazieren.«

Tyler machte ein enttäuschtes Gesicht. »Das tust du nicht, aber wenn du es gerne so möchtest, 
fangen wir mit deinem Zimmer an. Wenn ihr da morgen noch ein bisschen saubermacht, können 
wir mit dem Tapezieren loslegen.«

Sie berieten noch eine Weile hin und her, dann war es Zeit, schlafen zu gehen.

Nach einer ausgiebigen Dusche krabbelte Cassy müde ins Bett, und wenig später kam auch 
Laura ins Zimmer.

»Eigentlich ist das Haus viel zu groß für mich alleine«, murmelte Cassy nachdenklich, als sie
im 
Dunkeln nebeneinander lagen. »Wenn ihr wirklich hierher kommen solltet, könntet ihr doch 
eigentlich bei mir wohnen.«

»Das wäre schön«, sagte Laura, und Cassy konnte hören, wie sie lächelte. »Aber
bevor wir da 
drüber reden, musst du dich erst mal entscheiden.«

 

Am nächsten Morgen waren sie bereits früh auf, frühstückten schnell und wollten sich 
anschließend auf den Weg zum Baumarkt machen. Sie verließen das Haus und hielten 
erschrocken die Luft an, als ihr Blick auf Cassys Auto fiel.

Der Wagen war über und über mit schwarzer Farbe besprüht, kaum eine Stelle war unbedeckt, 
und auf der dem Haus zugewandten Seite stand in roter Farbe das Wort »Verschwinde«.

Einen Moment lang standen sie schweigend da und betrachteten fassungslos das verwüstete 
Auto.

»Na, das dürfte wohl hinüber sein«, sagte Cassy frustriert, »Ich glaube kaum, dass das
noch 
abgeht.«

»Wer macht denn bloß so etwas?« 

»Keine Ahnung, bestimmt ein paar Jugendliche, die nichts Besseres zu tun hatten«, seufzte 
Cassy verärgert.

»Ich weiß nicht.« Nachdenklich schaute Laura die Freundin an. »Das sieht mir nicht nach einem 
dummen Streich aus, du solltest dir überlegen, ob du nicht zur Polizei gehst.«

Cassy warf ihr einen kritischen Blick zu und schüttelte vehement mit dem Kopf.

»Nein danke, von Polizei habe ich die Nase gestrichen voll.«

Zusammen gingen sie zurück ins Haus und berichteten Tyler kurz, was geschehen war.

Betroffen schüttelte er den Kopf. »Das verstehe ich nicht, normalerweise passieren solche 
Sachen hier in Bridgewater nicht. – Du solltest zur Polizei gehen.«

»Das ist nicht nötig, es ist zwar ärgerlich, aber ich will kein unnötiges Theater deswegen 
machen«, wehrte Cassy ab. »Können wir vielleicht deinen Pick-up nehmen, um zum Baumarkt 
zu fahren?« 

»Ja, natürlich«, nickte Tyler, »Und ich kümmere mich in der Zwischenzeit um deinen
Wagen.«

Cassy bedankte sich bei ihm, und wenig später war sie mit Laura unterwegs zum Baumarkt. Es 
dauerte nicht lange bis sie alles zusammen hatten, was sie benötigten, und halbwegs entspannt 
machten sie sich auf den Rückweg. 

»Ich melde jetzt gleich den Strom an, und schaue, dass die Stadtwerke mir das Wasser anstellen. 
Außerdem ist mir noch eingefallen, dass ich auch einen Telefonanschluss gebrauchen könnte, 
soweit ich das gesehen habe, ist keiner im Haus«, erklärte Cassy, während sie an der Hauptstraße 
noch einmal anhielt.

»Okay«, nickte Laura, »wenn es dir recht ist, gehe ich so lange telefonieren. – Bis
gleich.«

Laura überquerte die Straße und verschwand in der Post, und Cassy betrat das Büro der 
Stadtwerke.

Nach einem kurzen Gespräch versprach ihr der ältere Mann hinter dem Schreibtisch, sich sofort 
um alles zu kümmern. Erleichtert ging sie hinüber in den kleinen Laden der Telefongesellschaft, 
um einen Anschluss zu beantragen. Sie füllte ein paar Formulare aus und bekam dann die 
Auskunft, dass es ungefähr zwei Wochen dauern würde, bis der Anschluss gelegt wäre.

»Zwei Wochen«, dachte sie seufzend, als sie das Gebäude verließ, und wäre im gleichen 
Moment beinahe mit Amy zusammengeprallt. 

»Kannst du nicht aufpassen«, fuhr diese sie auch sofort wütend an.

»Tut mir leid, ich habe dich nicht gesehen.« 

»Natürlich nicht, du hast ja noch nie etwas gesehen«, sagte Amy kalt. »Aber wenn du deine 
Finger nicht von Tyler lässt, werden dir schon bald die Augen aufgehen.«

 


Kapitel 7

Entgeistert starrte Cassy Amy an, glaubte erst, nicht richtig gehört zu haben, doch
der Hass in 
Amys Gesicht belehrte sie eines Besseren. 

»Aber …«, stotterte Cassy hilflos, doch Amy hatte sich schon umgedreht und war 
davongegangen. 

Bevor sie sich noch weitere Gedanken über Amys Drohung machen konnte, kam auch schon 
Laura aufgeregt über die Straße gelaufen. 

»Schöne Grüße von Sam soll ich dir bestellen, und rate mal – er kommt am Wochenende her,
um 
sich die Räume anzusehen.« 

»Das ist ja schon übermorgen«, entfuhr es Cassy überrascht.

»Ja, er kann sich für ein paar Stunden freimachen, ist das nicht toll?« Begeistert schaute Laura 
die Freundin an, bemerkte dann ihr betroffenes Gesicht. »Wenn es dich beruhigt, er kommt 
alleine.«

»Gut«, murmelte Cassy abwesend, während sie immer noch über Amys Bemerkung nachdachte.

Wenig später saßen sie wieder im Auto und waren auf dem Weg zu Cassys Haus, und Laura warf 
Cassy einen forschenden Seitenblick zu.

»Was ist los? Ich habe dir doch gesagt, Sam kommt alleine, du hast also keinen Grund, so ein 
Gesicht zu ziehen.«

Cassy, in deren Kopf immer noch Amys boshafter Ausspruch herumspukte, zuckte zusammen. 
Sekundenlang überlegte sie, ob sie Laura davon erzählen sollte, doch dann dachte sie daran, wie 
viel Aufregung sie in den letzten Monaten in Baywood gehabt hatten, und entschied sich 
dagegen.

»Alles in Ordnung«, erklärte sie rasch, »Ich habe mich nur ein bisschen geärgert, es dauert
zwei 
Wochen, bis der Telefonanschluss gelegt ist.«

»Ach so.« 

Laura war keineswegs zufrieden mit der Antwort, sie kannte die Freundin gut genug, um zu 
wissen, dass dies nicht der Grund für ihr bedrücktes Gesicht war, sagte aber nichts mehr.

Wenig später hatten sie ihr Ziel erreicht, räumten alle Sachen aus dem Auto ins Haus und fingen 
an, ein wenig sauberzumachen.

Nach kurzer Zeit hatten sie die Böden gekehrt, und als Cassy probeweise den Wasserhahn 
aufdrehte, blubberte nach einem kurzen Gluckern in der Leitung tatsächlich eine trübe, braune 
Brühe heraus, die sich nach und nach in klares Wasser verwandelte. Sie machten sich daran, die 
Böden zu wischen, und nachdem sie auch noch die Fenster geputzt hatten, sahen die Räume trotz 
der vergilbten Tapeten gleich viel heller und freundlicher aus.

»Wenn alles klappt, kannst du vielleicht am Wochenende schon einziehen«, sagte Laura freudig, 
während sie den schmutzverkrusteten Herd in der Küche schrubbte. 

Cassy steckte mit dem Kopf in dem alten Kühlschrank und bemühte sich, die vergammelten 
Überreste von etwas zu entfernen, was vor langer Zeit einmal Lebensmittel gewesen sein 
mochten. 

»Ja, das Wichtigste hätte ich zumindest«, nickte Cassy. »Ich muss mir nur noch eine neue 
Matratze für das alte Bettgestell besorgen, mehr brauche ich für den Anfang nicht.«

»Wenn es wirklich klappen sollte, dass Sam und ich hierher kommen, bringen wir ja auch noch 
ein paar Möbel mit«, lächelte Laura. »Ach, es wäre wirklich schön – ich sehe uns
abends schon 
gemütlich am Kamin sitzen.«

Unbewusst hielt Cassy inne, sah sich vor dem Kamin auf dem Boden, das Feuer verbreitete ein 
warmes Licht im Wohnzimmer, zwei kräftige Arme hielten sie beschützend umfangen, zwei 
graue Augen lächelten sie zärtlich an …

Abrupt klappte sie die Kühlschranktür zu. »Lass uns Schluss machen, ich denke es reicht für 
heute.«

 

Als sie bei Tylers Haus ankamen, stellte Cassy fest, dass ihr Auto verschwunden war. Wenig 
später saßen sie zu dritt in der Küche beim Abendessen, und Tyler berichtete ihr, dass Herb, der 
örtliche KFZ-Mechaniker, den Wagen abgeholt hatte.

»Er weiß zwar noch nicht, ob er die Farbe abbekommt, aber er wird es zumindest versuchen. 
Und du hast Glück, er hat ein Fahrzeug herumstehen, das du haben kannst«, erklärte er, »Wir 
können morgen bei ihm vorbeifahren und es abholen, wenn du möchtest.«

»Super«, freute Cassy sich, »Vielen Dank, dass du dich darum gekümmert hast.«

»Ach, war doch nicht so wild, hat mich nur einen Anruf gekostet«, winkte er ab. »Wie sieht es 
im Haus aus?«

»Ganz gut, Strom und Wasser laufen, wir haben ein bisschen saubergemacht und könnten 
morgen mit dem Tapezieren anfangen, zumindest schon mal mein Schlafzimmer. – Apropos, hast 
du eine Idee, wo ich auf die Schnelle eine Matratze herbekommen könnte?«

Tyler überlegte kurz, dann stand er auf. »Ich glaube, oben auf dem Dachboden steht ein altes 
Bett, da ist noch eine Matratze drauf. Die ist zwar nicht mehr ganz neu, aber sie ist sauber, wenn 
du willst, können wir mal nachsehen.«

Cassy nickte. »Ja gerne, das wäre doch prima.«

Sie folgte Tyler zur Tür, ohne zu bemerken, dass Laura ihnen stirnrunzelnd hinterherschaute.

Zusammen stiegen sie die Treppe hinauf. Oben angekommen schaltete Tyler das Licht ein und 
schaute sich suchend um. Im trüben Licht der kleinen Glühbirne war kaum etwas zu erkennen, 
aber dann steuerte er zielstrebig auf eine Ecke zu.

»Wusste ich es doch, hier ist es.«

Er schob ein paar Kisten beiseite und deutete auf ein altes Holzbett. 

Cassy trat neben ihn und ließ sich darauf fallen, wippte ein paar Mal probeweise hoch und runter.

»Die ist sogar ganz bequem«, sagte sie erfreut.

Tyler warf ihr einen merkwürdigen Blick zu und setzte sich neben sie. 

»Ja, das ist sie«, murmelte er und griff nach ihrer Hand, streichelte sie sanft. 

Sie zuckte zusammen und wollte ihre Hand wegziehen, doch er hielt sie fest.

»Cassy …«, begann er, aber bevor er weitersprechen konnte, stand Laura in der Tür.

»Wie ich sehe, habt ihr sie gefunden«, stellte sie trocken fest, und der Ton in ihrer Stimme ließ 
keinen Zweifel daran, was sie dachte.

Erleichtert sprang Cassy auf, ging ein paar Schritte auf sie zu. »Ja haben wir«, erklärte sie hastig, 
»Am besten bringen wir sie gleich nach unten.«

Mit einem Ausdruck des Bedauerns im Gesicht stand Tyler ebenfalls auf, und gemeinsam trugen 
sie die Matratze die Treppe hinunter.

»Wir sollten dann auch gleich schlafen gehen, wir haben morgen einiges an Arbeit vor uns«, 
schlug Laura vor, und Cassy nickte zustimmend. 

Sie wünschten Tyler eine gute Nacht und waren kurz darauf in ihrem Zimmer.

»Okay, schieß los mit deiner Gardinenpredigt«, murmelte Cassy nach einer Weile unbehaglichen 
Schweigens zerknirscht, während sie sich hinlegten.

Laura warf ihr einen vorwurfsvollen Blick zu und schüttelte dann mit dem Kopf.

»Was soll ich dazu noch sagen? Du bist alt genug, um zu wissen, was du tust, aber wenn du nicht 
aufhörst, mit dem Feuer zu spielen, wirst du dir mit Sicherheit mehr als nur die Finger 
verbrennen.«

 


Kapitel 8

Am nächsten Morgen suchten sie direkt nach dem Frühstück Herbs Werkstatt
auf, und nachdem 
Tyler kurz mit ihm verhandelt hatte, fuhr Cassy mit einem fast nagelneuen Cabriolet vom Hof.

»Wow, das macht richtig Spaß«, lachte Cassy, während sie mit Laura durch Bridgewater kurvte. 
»Daran könnte ich mich direkt gewöhnen, wenn Herb meinen Wagen nicht wieder hinbekommt, 
sollte ich mir vielleicht überlegen, das Cabrio zu kaufen.«

»Bevor du dein Geld für dieses Auto ausgibst, solltest du dich vielleicht erst mal nach einem Job 
umschauen«, gab Laura schmunzelnd zu bedenken.

»Ach, dass du immer so ein Spielverderber sein musst«, sagte Cassy und zog eine Schnute, »Das 
mit dem Job nehme ich in Angriff, wenn entschieden ist, ob ihr hierher kommt. Vielleicht 
können wir beide ja auch irgendetwas zusammen machen.«

»Von mir aus gerne, aber eins sag ich dir gleich – alles, bloß kein Hotel.«

Gutgelaunt alberten sie noch eine Weile herum, froh, dass sie die ganzen Geschehnisse in 
Baywood inzwischen weit genug verarbeitet hatten, um ihrem Humor freien Lauf zu lassen.

Im Haus angekommen begannen sie damit, die alten Tapeten in Cassys Zimmer abzureißen. Sie 
kamen gut voran, und gerade als sie alles entfernt und die Reste in die Mülltonne geworfen 
hatten, erschien Tyler.

»Dann wollen wir mal«, sagte er voller Tatendrang, und kurz darauf waren sie zu dritt damit 
beschäftigt, die neuen Tapeten zuzuschneiden und anzukleben. In kürzester Zeit hatten sie den 
kompletten Raum tapeziert, und zufrieden schaute Cassy sich um.

»Na das kann sich doch sehen lassen«, sagte sie glücklich, »Und es ging ja wirklich total 
schnell.«

»Kein Wunder, du kannst ja fast besser tapezieren als ich«, schmunzelte Tyler, »Wo hast du das 
denn gelernt?«

Ein Schatten glitt über Cassys Gesicht, sie dachte daran, wie sie mit Jayden die Zimmer im Hotel 
renoviert hatte, wie er ihr alles geduldig gezeigt und erklärt hatte.

Laura, die genau wusste, woran ihre Freundin sich erinnerte, machte eine abwehrende 
Handbewegung. »Cassy war doch schon immer so ein Multitalent. – Komm, hilf mir mal, das 
Bett wieder reinzuschieben.«

Zusammen rückten sie das Bettgestell wieder an seinen Platz und holten danach die Matratze aus 
Tylers Pick-up.

»Perfekt«, lächelte Laura, »Dann werden wir heute die erste Nacht in deinem Haus
verbringen.«

»Du weißt ja, was man in der ersten Nacht in einem neuen Haus träumt, geht in Erfüllung«,
sagte 
Tyler leise zu Cassy.

»Ja, ich weiß«, murmelte sie abwesend und sah im gleichen Moment wieder Jaydens graue 
Augen vor sich.

 

Tyler fuhr wieder weg, und Cassy und Laura kramten noch eine Weile im Haus herum, dann 
schaute Laura auf die Uhr.

»Sam wird bald da sein, wir sollten uns auf den Weg zum Bahnhof machen.«

»Willst du nicht lieber alleine fahren? Ihr habt euch ein paar Tage nicht gesehen, und ich möchte 
euch bei eurer Begrüßung nicht stören.« 

»Quatsch, schließlich sind da noch mehr Leute, und wir werden wohl kaum eine Gelegenheit 
haben, übereinander herzufallen«, kicherte Laura. »Natürlich kommst du mit.«

Kurz darauf standen sie auf dem Bahnsteig und warteten auf die Ankunft des Zugs, Laura 
aufgeregt vor Wiedersehensfreude und Cassy nervös mit der stillen Befürchtung, Jayden würde 
vielleicht doch mitgekommen sein.

Doch zu ihrer Erleichterung stieg Sam allein aus dem Zug, und nachdem sie sich ausgiebig 
begrüßt hatten, schlenderten sie gemütlich zum Auto.

»Wow Cassy, schicker Wagen – bist du jetzt unter die Großverdiener gegangen?«, witzelte Sam 
erstaunt, als sie einstiegen. 

Laura wollte gerade den Mund öffnen, um etwas zu sagen, da warf Cassy ihr einen warnenden 
Blick zu. 

»Ach, den habe ich nur ausgeliehen, mein Auto ist in der Werkstatt«, erklärte sie 
wahrheitsgemäß, ohne allerdings den Grund dafür zu erwähnen. »Ich bin mal gespannt, wie dir 
die Räume gefallen werden«, wechselte sie rasch das Thema.

Wenig später hatten sie das kleine Bürogebäude erreicht, und Sam schaute sich in aller Ruhe um.

»Du hast Recht, es wäre wirklich ideal«, sagte er zu Laura, die ihn erwartungsvoll anschaute. 
Dann warf er einen nachdenklichen Blick auf Cassy. »Ich kann das allerdings nicht allein 
entscheiden.«

Unruhig knetete Cassy ihre Finger hin und her, und Laura zog Sam ein Stück auf die Seite.

»Vielleicht solltest du erstmal kurz mit Jayden sprechen«, flüsterte sie ihm zu, und er nickte 
verständnisvoll.

»Ich bin gleich wieder da«, sagte er laut und verschwand nach draußen.

Laura wartete einen Moment, dann drehte sie sich zu Cassy um.

»Süße, ich weiß, dass es dir schwerfällt, aber ich glaube, du musst dich jetzt
entscheiden.« Als 
Cassy nicht antwortete, fuhr sie fort: »Ich will dich nicht drängen, und wenn du nicht 
einverstanden bist, würde ich es zwar schade finden, aber ich könnte es auch verstehen. 
Andererseits bedeutet das ja jetzt auch nicht, dass du Jayden sofort um den Hals fallen musst, 
wenn er hier auftaucht. Vielleicht wäre es einfach eine Chance für euch, noch einmal von vorne 
anzufangen und euch in Ruhe kennenzulernen.«

Cassy schluckte, hob hilflos die Hände und ließ sie wieder sinken, lief dann ein paar Mal nervös 
auf und ab.

Abwartend stand Laura da und sah ihr zu, spürte genau, was in Cassy vorging. Nach einer Weile 
trat sie zu ihr, nahm sie in den Arm und drückte sie an sich. 

»Sam wird bestimmt gleich wieder da sein«, sagte sie leise, »Und egal, wie du dich entscheidest, 
ich bin immer für dich da.«

Eine Weile standen sie so da, schweigend, sich im Arm haltend. Dann hörten sie Schritte und 
Sam kam wieder herein.

»Also«, begann er und schaute Cassy forschend an. »ich habe mit Jayden gesprochen. Er wusste 
ja bereits, dass ich mich heute hier umsehen will, und nachdem ich ihm jetzt bestätigt habe, dass 
die Räume hier bestens geeignet wären, hätte er grundsätzlich keine Einwände. Allerdings
macht 
er seine Zusage von deiner Entscheidung abhängig.«

Für einen kurzen Augenblick senkte Cassy den Kopf, starrte auf ihre Fußspitzen. Schließlich 
richtete sie ihren Blick auf Laura und Sam, die sie gespannt anschauten, holte noch einmal tief 
Luft und schüttelte resigniert den Kopf.

 


Kapitel 9

Fassungslos schaute Laura Cassy an.

»Cassy, ist das wirklich dein Ernst?«, fragte sie enttäuscht.

»Ja«, nickte Cassy, und ein schiefes Lächeln glitt über ihr Gesicht. »Ich habe ja wohl kaum
eine 
andere Wahl, oder?« 

Verständnislos klappte Laura den Mund auf und wieder zu, und Cassy fuhr fort: »Was soll ich 
denn sonst noch tun, außer ja zu sagen? Ihr seid euch ja offenbar alle einig, und ich möchte dich 
in meiner Nähe haben – also ja. Ja, ich bin einverstanden.«

Mit einem Jubelschrei fiel Laura der Freundin um den Hals, und Sam lächelte zufrieden.

»Na dann – was haltet ihr davon, wenn ich euch zur Feier des Tages zum Essen einlade, bevor 
mir Laura hier noch einen Herzinfarkt bekommt? Ich habe noch zwei Stunden Zeit bis ich wieder 
los muss.«

Überglücklich nickte Laura, und Cassy schmunzelte. »Wollt ihr die Zeit nicht lieber für euch 
nutzen?«

»Nichts da, wir gehen jetzt essen, das muss doch gefeiert werden«, sagte Laura energisch.

Zusammen verließen sie das Gebäude und saßen wenig später auf der Terrasse des Bistros.

»Am liebsten würde ich ja gleich hierbleiben«, erklärte Laura aufgeregt, während sie ihr
Essen 
genossen.

»Immer langsam, so schnell geht das nicht«, bremste Sam sie. »Wir müssen ja erstmal sehen, ob 
wir die Räume überhaupt bekommen, und wir brauchen eine Wohnung – oder willst du im Büro 
schlafen?«

»Mit dir würde ich auch unter einer Brücke übernachten«, grinste Laura, dann wurde sie
wieder 
ernst. »Ich bin ja noch bis Dienstag hier, also könnte ich das mit dem Büro gleich am Montag 
klären, und für uns … hm …« Zögernd schaute sie Cassy an. »Hast du das ernst
gemeint, dass 
wir bei dir wohnen könnten, zumindest für die erste Zeit?«

»Ja sicher, im Haus ist genug Platz, und ihr könnt so lange bleiben, wie ihr wollt.« 

»Na also«, seufzte Laura zufrieden, »Dann wäre das doch schon mal geregelt.«

Sam lächelte sie liebevoll an. »Ich weiß, dass du es kaum abwarten kannst, aber ich muss erst 
meinen Einsatz noch zu Ende bringen, so Knall auf Fall kann ich nicht einfach alles stehen und 
liegen lassen.«

»Natürlich, das ist mir schon bewusst. Ich muss ja auch noch einiges für den Umzug vorbereiten, 
und vor allem muss ich das meinen Eltern erst mal schonend beibringen – die beiden hatten 
eigentlich gehofft, dass ich in ihrer Nähe bleiben würde«, erklärte Laura schmunzelnd.
»Aber 
wenn sie hören, dass du bei mir bist und auf mich aufpasst, wird es ihnen nicht so schwer fallen, 
sich mit dem Gedanken anzufreunden.«

Sie kuschelte sich an Sam, und Cassy lächelte. 

»Deine Eltern brauchen sich keine Gedanken zu machen, sie sollten Bridgewater doch noch gut 
genug kennen – was soll hier in diesem verschlafenen Dorf schon großartig passieren?«

 

Nachdem sie Sam wieder zum Bahnhof gebracht und verabschiedet hatten, fuhren sie zu Tyler 
um ihre Sachen zu holen. Vor dem Haus parkte ein weiteres Fahrzeug, und als sie ins Haus 
kamen, fanden sie Amy, die mit Tyler zusammen im Wohnzimmer saß und lernte.

»Hi Amy«, grüßte Laura, und trotz des unerfreulichen Zusammenstoßes mit ihr brachte auch 
Cassy ein freundliches »Hallo« heraus.

»Hi«, murmelte Amy kurzangebunden und vertiefte sich wieder in ihr Buch, während Tyler 
aufstand.

»Ihr wart aber noch lange im Haus, wie sieht‘s aus – ihr habt doch bestimmt Hunger, ich kann 
uns schnell ein paar Steaks in die Pfanne werfen.«

»Nein danke, wir haben schon gegessen«, wehrte Laura ab, »Eigentlich wollten wir nur unsere 
Sachen holen.«

»Dann wollt ihr wirklich heute noch umziehen?«, fragte Tyler enttäuscht. »Schade, ich hatte 
gehofft, ihr überlegt es euch nochmal.«

Cassy bemerkte, wie Amy verärgert die Lippen zusammenpresste, und schüttelte hastig den 
Kopf.

»Nein, wir haben deine Gastfreundschaft genug in Anspruch genommen, und je eher ich mich im 
Haus eingewöhne, desto besser.«

Tyler sah nicht sonderlich begeistert aus, aber es blieb ihm nichts anderes übrig, als zu nicken. 
»Übrigens habe ich auf dem Dachboden noch etwas für dich gefunden, einen Tisch und zwei 
Stühle für die Küche, sofern du sie haben möchtest.«

»Ja, gerne«, sagte Cassy erfreut, und Laura fiel ihr rasch ins Wort. 

»Ich helfe dir die Sachen runterzutragen«, bot sie Tyler an.

Die beiden verschwanden, und Cassy warf einen unbehaglichen Blick auf Amy, die sich 
demonstrativ mit ihrem Buch beschäftigte.

»Amy, du hast keinen Grund, sauer auf mich zu sein«, erklärte sie dann nach einer Weile, »Ich 
habe nicht die Absicht, die alte Sache mit Tyler wieder aufleben zu lassen.«

Wütend funkelte Amy sie an. »Ja, natürlich«, sagte sie zynisch. »Deswegen ist er auch so
aus 
dem Häuschen, seit du wieder hier bist. Cassy hier, Cassy da – etwas anderes hört man ja von 
ihm nicht mehr.«

»Dafür kann ich aber nichts.« 

»Warum bist du überhaupt wieder zurückgekommen? Du hast hier nichts mehr zu suchen, 
immerhin hast du ihn damals einfach so sitzenlassen.«

Überrascht starrte Cassy sie an. »Das ist nicht wahr. Wir waren uns zu dieser Zeit beide einig, 
dass es besser wäre, die Beziehung zu beenden, wenn ich nach Harrisburg gehe – sofern man es 
in diesem Alter überhaupt eine Beziehung nennen konnte.«

»Wie auch immer«, Amy machte eine unwirsche Handbewegung, »es wäre besser für alle, wenn 
du wieder verschwinden würdest.«

»Da muss ich dich leider enttäuschen, ich werde wohl hierbleiben.«

»Das werden wir noch sehen«, murmelte Amy kaum verständlich, und in diesem Augenblick 
kamen Tyler und Laura wieder herein.

»Okay, die Sachen sind alle im Auto, wir können los«, berichtete Laura, ohne die angespannte 
Stimmung zwischen Amy und Cassy zu bemerken.

Cassy nickte erleichtert, sie verabschiedeten sich von Tyler, der versprach in den nächsten Tagen 
vorbei zu kommen, um weiter bei der Renovierung zu helfen, und warfen Amy noch ein kurzes 
»Tschüss« zu.

Wenig später saßen sie im Auto, und Laura atmete hörbar auf. »So, damit hätten wir dieses 
Thema hoffentlich erstmal hinter uns.«

»Ja, das hoffe ich auch«, murmelte Cassy, während sie sich im Stillen fragte, ob es wirklich eine 
gute Idee gewesen war, nach Bridgewater zurückzukehren.

 


Kapitel 10

Den Sonntag vertrödelten Cassy und Laura völlig entspannt; sie schliefen bis
fast zum Mittag, 
dann brachte Laura es irgendwie fertig, auf dem alten Herd ein leckeres Essen zuzubereiten. 
Anschließend unternahmen sie einen ausgedehnten Spaziergang, saßen eine Weile im Stadtpark, 
und ihre Gespräche drehten sich fast ausschließlich um ihre bevorstehende gemeinsame Zukunft 
in Bridgewater. Gutgelaunt beschlossen sie spontan, sich im Kino einen Film anzusehen, und es 
war fast dreiundzwanzig Uhr, als sie ins Haus zurückkehrten.

»Ach, ich bin so aufgeregt, ich hoffe das klappt morgen mit dem Mietvertrag«, sagte Laura, als 
sie müde im Bett lagen.

»Bestimmt, wenn die Räume schon vermietet wären, wäre das Schild ja nicht mehr dort 
gewesen«, versuchte Cassy sie zu beruhigen. »Und du wirst sehen, wenn wir zwei da aufkreuzen 
und den Vermieter ein bisschen bezirzen, wird er bestimmt nicht nein sagen.«

Sie schwiegen einen Moment, schließlich sagte Laura leise: »Ich bin froh, dass du dich so 
entschieden hast, es wäre doch schade gewesen, wenn sich unsere Wege wieder getrennt hätten, 
nach allem was wir zusammen durchgestanden haben.«

»Was denkst du wohl, warum ich überhaupt einverstanden war.« 

»Jaja, und das war natürlich der einzige Grund«, zog Laura die Freundin auf. Dann wurde sie 
wieder ernst. »Sei ehrlich, du hast nicht nur wegen mir ja gesagt, oder?«

Cassy zögerte einen Moment und schüttelte mit dem Kopf. »Nein, nicht nur deshalb.«

 

Am anderen Morgen waren sie bereits früh in der Stadt und betraten nervös das kleine 
Maklerbüro, dessen Adresse sie sich von dem Schild an dem Bürogebäude abgeschrieben hatten.

»Guten Morgen«, grüßte Laura freundlich, »Wir kommen wegen der Büros in der Slane
Road.«

Der Makler, ein Mann mittleren Alters, begrüßte sie höflich und bot ihnen einen Platz an.

»So, Sie sind also daran interessiert, die Räume zu mieten?«, fragte er und zog eine Aktenmappe 
aus seinem Schreibtisch.

Laura nickte, und er blätterte durch die Papiere. »Also, die Räume stehen schon seit einer Weile 
leer, und müssten renoviert werden, aber das dürften Sie ja sicher gesehen haben.«

»Ja, das ist kein Problem«, sagte Laura hastig, »Das übernehmen wir natürlich. – Wie
hoch wäre 
denn die monatliche Miete?«

Der Mann nannte ihr einen Preis, der lächerlich gering war, und voller Freude schubste Laura 
unter dem Tisch unauffällig Cassy mit dem Fuß an.

Sie besprachen noch ein paar Dinge, dann lächelte der Mann.

»Also, wenn Sie möchten, mache ich Ihnen den Mietvertrag fertig. Ich muss natürlich nochmal 
mit dem Vermieter sprechen, aber das ist nur eine Formalität, dem Vertragsabschluss sollte nichts 
im Weg stehen.«

»Oh, also uns wäre es recht, wenn das mit dem Vertrag noch einen Augenblick Zeit hätte, weil 
mein …«, Laura stockte einen Moment, »… mein Verlobter oder sein Geschäftspartner den 
Vertrag unterschreiben werden, und sie sind beide momentan nicht in der Stadt.«

»Das ist kein Problem, wenn Sie mir eine Anzahlung auf die Kaution hinterlegen, kann ich Ihnen 
garantieren, dass die Räume nicht anderweitig vermietet werden.«

»In Ordnung«, nickte Laura, »Dann gehen wir gleich zur Bank, und ich bringe Ihnen das Geld 
danach direkt vorbei.«

Sie verabschiedeten sich und wenig später standen sie draußen auf der Straße und fielen sich um 
den Hals.

»Ich bin ja so froh, dass das geklappt hat«, frohlockte Laura erleichtert, »Ich muss gleich 
versuchen, Sam anzurufen.«

»Apropos Sam.« Stirnrunzelnd schaute Cassy die Freundin an. »Verlobter, ja? Habe ich da was 
verpasst?«

Laura wurde rot. »Nein, ich wusste bloß nicht, was ich dem Mann sagen sollte – ‚Freund‘
hört 
sich so komisch an, ich wollte doch nur, dass er uns ernst nimmt.«

»Du hast geschwindelt«, sagte Cassy mit gespielter Entrüstung, und auf einmal mussten sie beide 
lachen. 

»Naja, was nicht ist, kann ja noch werden«, grinste Cassy vielsagend, nachdem sie sich wieder 
beruhigt hatten, und Laura knuffte sie in die Seite.

Zusammen gingen sie zur Bank, Laura hob eine entsprechende Summe Geld ab und betrat wenig 
später wieder das Büro des Maklers. Es dauerte nicht lange, bis sie mit einer Quittung in der 
Hand wieder herauskam, und sie liefen zur Post.

»Schade, ich konnte Sam nicht erreichen, aber ich habe ihm eine Nachricht auf dem 
Anrufbeantworter hinterlassen«, sagte Laura enttäuscht, als sie aus der Post kam. »Er sollte 
zusehen, dass er den Vertrag so schnell wie möglich unterschreibt, bevor der Vermieter es sich 
am Ende doch noch anders überlegt.«

»Wird er schon nicht, hier in Bridgewater werden nicht gerade viele Leute an Büros interessiert 
sein, du hast doch gehört, dass die Räume schon seit einer Weile leer stehen.«

»Dein Wort in Gottes Ohr«, sagte Laura lakonisch und rieb sich tatendurstig die Hände. »Also 
gut, lass uns jetzt noch ein bisschen tapezieren, je eher wir im Haus alles fertig haben, desto 
schneller können Sam und ich zu dir ziehen.«

Cassy lachte. »Na gut, wenn du dich mit meinen bescheidenen Handwerkskünsten 
zufriedengeben willst, dann lass uns loslegen.«

 

Sie verbrachten den restlichen Tag damit, in dem Raum neben Cassys Zimmer die alten Tapeten 
zu entfernen, und bis zum späten Abend hatten sie es geschafft, den halben Raum neu zu 
tapezieren.

Draußen war es bereits dunkel, nacheinander gönnten sie sich eine ausgiebige Dusche und saßen 
anschließend müde in der Küche und aßen ihr Abendbrot.

»Schade, dass ich morgen schon fahren muss, aber ich denke, bis dahin kriegen wir zumindest 
das Zimmer noch fertig«, sagte Laura bedauernd.

»Wenn nicht, ist es auch nicht schlimm, ich habe ja genug Zeit, ich mache dann eben alleine 
weiter.«

»Aber nicht dass du auf die Idee kommst, dir wieder Tyler …« 

Weiter kam Laura nicht, in diesem Augenblick hörten sie durch die Tür zum Flur gedämpft das 
Klirren von Glas.

»Was war das denn jetzt?«, fragte Laura erschrocken.

Sie verließen die Küche, aber im Flur war nichts zu sehen. Cassy öffnete die Tür zum 
Wohnzimmer und schaltete das Licht ein. Sofort fiel ihr Blick auf die Fensterscheibe, in der ein 
großes Loch klaffte. Irritiert ging sie zum Fenster, betrachtete die Scherben auf dem Fußboden, 
und sah einen faustgroßen Stein zwischen dem Glas liegen, der mit Papier umwickelt war.

Mit einem unguten Gefühl löste sie den Faden und faltete das Blatt auseinander. Laura war zu ihr 
getreten und schaute ihr über die Schulter, zusammen lasen sie den Text, der darauf stand:

»Du solltest lieber verschwinden, solange noch Zeit ist.«

 


Kapitel 11

Schweigend starrten Laura und Cassy auf den Zettel.

»Cassy, was hat das zu bedeuten? Erst dein Auto und jetzt das – glaubst du immer noch, dass das 
nur ein paar Jugendliche waren?«

Stumm schüttelte Cassy den Kopf, und im gleichen Augenblick kamen ihr Amys bösartige 
Bemerkungen in den Sinn. 

Konnte es sein, dass Amy dahintersteckte? Es gefiel ihr nicht, dass Cassy in Bridgewater war, 
daran hatte sie keinen Zweifel gelassen, aber würde sie wirklich so weit gehen?

Cassy dachte zurück an die Zeit, die sie damals im Haus ihrer Tante verbracht hatte. 

Wirklich gut befreundet war sie mit Amy nie gewesen, und das hatte nicht nur daran gelegen, 
dass Amy drei Jahre jünger war als sie. Jack, Tyler, Laura und Cassy waren fast immer 
zusammen unterwegs gewesen, und sie hatten sich standhaft geweigert, die »kleine« Amy 
mitzunehmen, was diese oft zu Wutausbrüchen veranlasst hatte. 

Als sich dann die Romanze zwischen Tyler und Cassy entwickelt hatte, war Amy kaum noch zu 
ertragen gewesen. Sie hatten sich ein Zimmer geteilt, und mehr als einmal hatte Cassy Käfer, 
Spinnen oder sonstige Insekten in ihrem Bett vorgefunden. Amy hatte keine Gelegenheit 
ausgelassen, um Cassy bei Olivia und Joseph anzuschwärzen, und Cassy damit mehr als nur eine 
gepfefferte Standpauke verschafft. 

Alles in allem war Amy ein Biest gewesen, aber dennoch konnte Cassy sich nicht vorstellen, 
dass sie so weit gehen würde, ein Auto zu zerstören oder Fensterscheiben einzuwerfen.

»Keine Ahnung«, erklärte sie jetzt achselzuckend, »Lass uns jetzt kein großes Theater
darum 
machen, ich sehe zu, dass das Fenster morgen ausgetauscht wird, und damit hat sich die Sache.«

Laura schaute sie entgeistert an.

»Das ist alles? Macht dir das keine Angst? Ich meine, nach allem was wir erlebt haben, solltest 
du dir vielleicht doch ein paar mehr Gedanken machen, oder?«

»Jetzt lass mal die Kirche im Dorf, das sind alberne Kindereien, mehr nicht«, sagte Cassy 
kopfschüttelnd, und versuchte, sich ihr leichtes Unbehagen nicht anmerken zu lassen.

»Ich bin immer noch der Meinung, du solltest zur Polizei gehen.« 

»Was sollen die denn groß tun? Meinst du, die stellen mir einen Wachposten vors Haus oder 
wie? – Jetzt beruhig dich wieder, lass uns schlafen gehen und diesen Unsinn vergessen.«

Widerstrebend folgte Laura ihr nach oben.

»Cassy, ich habe kein gutes Gefühl dabei, morgen wegzufahren und dich hier alleine zu lassen.« 
betonte sie nochmal, nachdem sie sich hingelegt hatten.

»Mach dir keine Sorgen, mir wird hier nichts passieren, ich glaube kaum, dass hier in 
Bridgewater haufenweise irgendwelche Schwerverbrecher herumlaufen«, sagte Cassy trocken. 
»Aber damit du beruhigt bist, ich verspreche dir, dass ich zur Polizei gehe, falls noch einmal 
irgendetwas vorfallen sollte, okay?«

Laura verzog das Gesicht. »Ja, wenn es dann nicht schon zu spät ist.«

 

Am anderen Morgen fuhr Cassy früh in die Stadt, um nach einem Handwerker zu suchen, der das 
Fenster wieder in Ordnung bringen würde. Anschließend fuhren sie mit dem Tapezieren fort und 
bis zum Mittag war der Raum fertig.

»So, ein Schlafzimmer habt ihr schon mal«, lächelte Cassy, »Ihr könnt also jederzeit hier 
anmarschieren.«

Nach dem Mittagessen packte Laura ihre Sachen zusammen und Cassy brachte sie zum Bahnhof.

Der Zug fuhr ein, und sie umarmten sich zum Abschied.

»Gute Fahrt, bis bald«, murmelte Cassy traurig.

»Bis bald«, sagte Laura leise und schaute sie besorgt an. »Und bitte – pass auf dich auf,
versprich 
mir, dass du keine Dummheiten machst.« 

Cassy lächelte. »Keine Angst, das Wort ‚Dummheiten‘ habe ich seit einer Weile aus meinem 
Vokabular gestrichen.«

 

Den restlichen Tag verbrachte Cassy damit, in den übrigen Zimmern die Tapete zu entfernen und 
gegen Abend war sie mit dem dritten Zimmer im Obergeschoss sowie einem Teil des 
Wohnzimmers fertig. Der Handwerker war zwischenzeitlich auch da gewesen, das Fenster war 
repariert, und nach einer kurzen Dusche aß sie noch ein Sandwich, danach fiel sie müde in ihr 
Bett.

Eine Weile kreisten ihre Gedanken noch wild umher, sprangen zu ihrem Auto und der 
eingeworfenen Fensterscheibe, von dort aus weiter zu Laura, Sam und der Detektei, und blieben 
schließlich bei Jayden hängen. Mit einer Gefühlsmischung aus Angst, Unsicherheit und ein 
wenig Freude glitt sie irgendwann in den Schlaf.

 

Am nächsten Morgen setzte sie ihre Arbeit fort, und gegen Mittag hatte sie sämtliche Wände im 
Haus von den alten Tapeten befreit.

Gerade stand sie vor dem Kühlschrank und überlegte, was sie kochen sollte, als sie plötzlich 
Schritte hinter sich hörte. Erschrocken drehte sie sich herum und sah Tyler vor sich stehen.

»Mein Gott, hast du mich erschreckt«, entfuhr es ihr.

»Tut mir leid, aber die Klingel geht nicht«, entschuldigte er sich. »Ich wollte eigentlich nur 
schauen, ob ich dir etwas helfen kann.«

Zögernd schaute sie ihn an. »Ich weiß nicht … ich wollte eigentlich oben weiter tapezieren,
aber 
das kriege ich auch alleine hin.«

»Sicher, aber zu zweit geht es doch schneller«, lächelte er.

»Also gut«, gab Cassy nach, obwohl ihr nicht ganz wohl war bei dem Gedanken, »Dann lass uns 
nach oben gehen und anfangen.«

Cassy ging in den Flur und stieg die Treppe hinauf, Tyler folgte ihr. Als sie die dritte Stufe betrat, 
knirschte das Holz unter ihren Füßen auf einmal gewaltig, und bevor sie reagieren konnte, gab es 
auch schon mit einem lauten Krachen nach. Sie verlor das Gleichgewicht, fiel nach hinten, und 
wäre gestürzt, wenn nicht Tyler direkt hinter ihr gestanden und sie festgehalten hätte.

Zu erschrocken, um sich zu rühren, lag sie in seinen Armen, und bevor sie wusste, wie ihr 
geschah, hatte er sie auch schon zu sich umgedreht und zog sie an sich.

»Cassy«, murmelte er sehnsüchtig, während er sich zu ihr beugte.

Genau im selben Augenblick hörte Cassy das Quietschen der Haustür und fuhr herum, starrte 
ungläubig den Mann an, der im Flur stand.

»Du?«

 


Kapitel 12

Abrupt machte Cassy sich von Tyler los, ihr Herz klopfte plötzlich bis zum Hals. 


»Was machst du denn hier?« 

»Tut mir leid, wenn ich störe, aber die Klingel geht nicht.«

»Ich … nein … du störst nicht«, stammelte sie hilflos. »Ich bin nur etwas
überrascht.«

»Das sehe ich.« Jayden lächelte. »Ich bin hier, um den Mietvertrag zu unterschreiben, Sam kann 
nicht weg, und Laura hat darauf gedrängt, dass wir das Ganze so schnell wie möglich in trockene 
Tücher bringen.«

»Laura, das hätte ich mir ja denken können«, fuhr es Cassy verärgert durch den Kopf, und
sie 
presste die Lippen zusammen. 

Bevor sie noch etwas sagen konnte, war Tyler einen Schritt nach vorne getreten.

»Willst du uns nicht vorstellen?«, fragte er, und seinem Gesicht war deutlich anzusehen, dass er 
über den ungebetenen Besucher keineswegs begeistert war.

»Ja, natürlich«, murmelte Cassy. »Tyler – Jayden, Jayden – Tyler.«,
erklärte sie knapp. 

Die beiden Männer nickten sich kurz zu, musterten sich schweigend, und die Anspannung, die 
plötzlich im Raum lag, war fast greifbar.

»Komm erst mal rein.«

Cassy ging voraus in die Küche, Jayden folgte ihr und Tyler blieb abwartend in der Tür stehen.

»Machen wir nachher oben weiter?«, wollte er wissen, und sofort schüttelte Cassy abwehrend 
den Kopf. »Nein, aber danke.«

Er warf ihr einen enttäuschten Blick zu, dann zuckte er mit den Schultern. »Na gut, also gehe ich 
jetzt wohl besser. Machs gut, bis die Tage.«

»Bis dann«, verabschiedete Cassy sich unbehaglich. 

Nach der Szene von eben hätte sie ihm am liebsten gesagt, dass sie auf seine Hilfe ganz 
verzichten würde, doch dazu war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt.

Tyler verschwand, und Cassy warf Jayden einen unsicheren Blick zu.

»Setz dich – hast du Hunger?«, fragte sie, in der Hoffnung, sich erstmal mit der Zubereitung des 
Essens beschäftigen zu können, um ihre Gedanken zu sortieren.

»Danke, im Moment nicht.« 

Jayden ließ sich auf einem der Stühle nieder, schaute sie schweigend an.

Abweisend verschränkte sie die Hände vor der Brust. 

»Okay, raus mit der Sprache – du bist doch nicht nur wegen des Mietvertrags hier, richtig? Hat 
Laura dich geschickt?« 

»Mehr oder weniger«, gab er zu, »Sie macht sich Sorgen um dich.«

»Das ist völlig unnötig«, wehrte sie ab. 

»Der Meinung bin ich nicht, nach dem, was sie mir erzählt hat, hat sie allen Grund dazu. Und da 
sich sowieso jemand um den Mietvertrag und die Büros kümmern muss, habe ich ihr 
versprochen, nach dir zu sehen.«

»Ich brauche keinen Babysitter, ich komme ganz gut alleine klar«, erklärte Cassy trotzig, immer 
noch verärgert darüber, dass Laura ihr so in den Rücken gefallen war. »Es ist alles in Ordnung, 
mir geht es gut.«

»Oh ja, das habe ich gesehen.« 

Er warf ihr einen vielsagenden Blick zu, und verlegen senkte sie den Kopf. Ihr war klar, welchen 
Eindruck er haben musste, nach dem Bild, welches sich ihm im Flur geboten hatte. Für einen 
kurzen Moment überlegte sie, ob sie ihm erklären sollte, wie es dazu gekommen war, doch 
diesen Gedanken verwarf sie sofort wieder. Alles was sie sagen würde, würde das Ganze noch 
peinlicher werden lassen, und schließlich war sie ihm keine Rechenschaft schuldig.

»Hast du dir die Büros schon angesehen?«, versuchte sie das Thema auf etwas 
Unverfänglicheres zu lenken.

Jayden schüttelte den Kopf. »Nein, ich bin vom Bahnhof aus direkt hierher gekommen.«

»Wollen wir hinfahren?«, bot sie ihm an, und er nickte.

»Wenn es dir recht ist, gerne.«

 

Wenig später waren sie im Bürogebäude, und während Jayden durch die Räume lief und sich 
umsah, trat Cassy an eines der Fenster und schaute auf die Straße hinaus. 

Alles in ihr war in Aufruhr, sie hatte nicht damit gerechnet, dass er so plötzlich hier erscheinen 
würde, war davon ausgegangen, dass sie noch ein wenig Zeit haben würde, um sich auf das 
Zusammentreffen mit ihm einzustellen. Und als wäre das nicht genug, musste er ausgerechnet in 
dem Moment auftauchen, als Tyler sie so überrumpelt hatte. 

Während sie versuchte, sich ein wenig zu beruhigen, und überlegte, wie sie jetzt am besten mit 
der Situation umgehen sollte, stand Jayden auf einmal wieder hinter ihr.

»Die Räume sind wirklich bestens geeignet.«

Sie drehte sich um und ihre Blicke trafen sich. Schweigend sahen sie sich einen Moment lang an, 
und wie schon damals im Hotel hatte sie das Gefühl, in seinen grauen Augen zu versinken. Dann 
räusperte er sich.

»Cassy, vielleicht sollten wir uns nochmal unterhalten, bevor ich den Mietvertrag unterschreibe«, 
sagte er leise. »Die Situation ist für uns beide nicht leicht, und ich möchte, dass du dir ganz 
sicher bist, dass du das wirklich willst.«

Abwehrend hob sie die Hände. »Wir brauchen uns nicht zu unterhalten, ich habe doch schon 
gesagt, dass es in Ordnung ist. Es geht schließlich nur um eure Geschäftseröffnung, und du tust 
ja gerade so, als müsste ich mich entscheiden, ob ich mein Leben mit dir verbringen möchte«, 
entfuhr es ihr. Als sie sah, wie er die Lippen zusammenpresste, tat es ihr sofort leid. 
»Entschuldige, das hätte ich nicht sagen sollen,«

»Danke, das war deutlich«, sagte er trocken.

»Ich habe das nicht so gemeint.«

»Schon gut. Was hältst du davon, wenn ich dich um Essen einlade, so langsam bekomme ich 
doch ein bisschen Hunger.«

»Ich weiß nicht …« 

»Na komm schon, es ist nur ein Essen und kein Heiratsantrag«, betonte er, und seine 
Mundwinkel zuckten amüsiert.

Cassy warf ihm einen verärgerten Blick zu. »Ich habe dir gesagt, dass es mir leidtut – was willst 
du denn noch hören?«

Für einen Moment wurde sein Gesicht ernst, sie konnte hören, wie er tief Luft holte. Dann 
lächelte er wieder.

»Ich denke, du kennst die Antwort. – Und jetzt lass uns gehen.«

 


Kapitel 13

Cassy und Jayden saßen lange in dem kleinen Bistro, aßen, tranken Wein und
unterhielten sich. 
Entgegen Cassys Befürchtungen wich die Anspannung zwischen ihnen bald einer lockeren 
Stimmung und sie plauderten über alles Mögliche. 

»Wie bist du eigentlich an das Haus gekommen? Du hast mir das letzte Mal zwar erzählt, dass du 
die Absicht hast nach Bridgewater zu fahren, aber davon war nicht die Rede gewesen«, fragte 
Jayden nach einer Weile. 

»Das war auch nicht so geplant«, erklärte Cassy und erzählte ihm, wie es sich ergeben hatte,
dass 
sie das Haus gekauft hatte.

»Und, hast du schon eine Ahnung, was du jetzt beruflich machen willst?«

»Ehrlich gesagt nein.« Sie zuckte mit den Achseln. »Darüber habe ich mir noch gar keine 
Gedanken gemacht, ich werde warten bis Laura hier ist, und danach überlegen wir uns, ob wir 
gemeinsam etwas auf die Beine stellen.«

»Diese Sache mit deinem Auto und der Fensterscheibe – warum willst du nicht zur Polizei 
gehen?«, wollte er wissen, und machte ein besorgtes Gesicht.

»Das kannst du dir doch wohl denken. Ich habe von Polizisten gründlich die Nase voll.«

Er schaute sie nachdenklich an, sagte aber nichts mehr dazu.

»Es ist schon spät, wir sollten langsam gehen«, schlug er vor.

Cassy nickte. »Ja, wenn du noch ein Zimmer im Hotel bekommen willst, solltest du dich 
beeilen.«

Als er sie daraufhin überrascht anschaute, zuckte sie zusammen. »Ich verstehe – du wolltest gar 
nicht ins Hotel.« 

»Eigentlich nicht, Laura hat mir gesagt, bei dir im Haus wäre genug Platz.« 

»Ja, das schon, aber …« Sie stockte.

»Aber?«

Nervös drehte sie ihr Weinglas in den Händen, vermied es ihn anzusehen. 

»Es gibt nur ein Bett«, murmelte sie widerstrebend, während sie sich im Stillen fragte, ob er das 
nicht ganz genau wusste.

»Nun, fürs Erste würden mir ein paar Decken und der Fußboden ausreichen«, erklärte er
mit 
einem schiefen Lächeln.

»Fürs Erste?«, wiederholte sie ungläubig. »Ich habe gedacht, du unterschreibst nur den
Vertrag 
und fährst dann wieder. – Wie lange willst du denn hierbleiben?«

»Ich habe für eine Weile Urlaub genommen, damit ich mich hier um die Renovierung der Büros 
und alles andere kümmern kann. Sam kann ja im Moment nicht weg, und wir wollen so bald wie 
möglich hier loslegen.« Cassy schwieg, musste diese Aussage erstmal verdauen, und er fügte 
hinzu: »Wenn das ein Problem für dich ist, werde ich ins Hotel gehen.«

»Nein«, sagte sie nach einem Augenblick des Zögerns. »Es ist schon in Ordnung. Ich habe Laura 
und Sam angeboten bei mir zu wohnen, und das gilt natürlich auch für dich.«

 

Als sie wieder im Haus angekommen waren, holte Jayden seine Tasche aus der Küche und Cassy 
ging voraus zur Treppe.

»Sei vorsichtig, die eine Stufe ist kaputt – ich wäre heute Mittag beinahe gefallen, wenn 
nicht …« 

Sie hielt inne und hätte sich am liebsten auf die Zunge gebissen, wieso musste sie jetzt so 
dämlich sein und die Szene mit Tyler wieder aufwärmen?

»Das solltest du schnellstmöglich reparieren lassen, bevor noch etwas passiert«, gab Jayden mit 
undurchdringlichem Gesicht zurück. 

Zusammen stiegen sie nach oben, Cassy zeigte ihm das Bad und öffnete anschließend die Tür zu 
dem Zimmer neben dem ihren.

»Hier ist wenigstens schon tapeziert«, erklärte sie und wandte sich um. »Ich gehe dir Bettzeug 
holen.«

Wenig später war sie wieder bei ihm, drückte ihm ein Kissen und ein paar Decken in die Hand.

»Danke.« 

Er begann die Decken auf dem Boden auszubreiten, und einen Moment blieb sie stehen und 
schaute ihm zu. Fast war sie versucht ihm zu sagen, er könne bei ihr schlafen, denn zusätzlich zu 
ihrem schlechten Gewissen meldete sich plötzlich auch noch eine kleine, bohrende Stimme in 
ihrem Inneren, die ihr zuflüsterte, wie schön es sein würde, wieder in seinen Armen zu liegen.

Als würde er ihre Gedanken erahnen, drehte er sich unvermittelt um und machte einen Schritt 
auf sie zu.

»Was ist los?«

»Nichts«, wehrte sie hastig ab, »Gute Nacht.«

»Cassy, schau mich doch nicht so an«, sagte er kopfschüttelnd. »Wir haben letztes Mal davon 
gesprochen, dass wir vielleicht neu anfangen wollen, und das bedeutet für mich nicht, dass ich 
die Absicht habe, sofort über dich herzufallen. Also hör bitte auf ein Gesicht zu machen, als 
hättest du dir ‚Jack the Ripper‘ ins Haus geholt.« Er schmunzelte. »Du kannst unbesorgt
schlafen 
gehen, ich verspreche dir, mich zu benehmen, auch wenn es mir schwerfällt.«

Cassy schluckte, war froh, dass er ihre wahren Gedanken nicht erahnt hatte, und bemühte sich, 
ein gleichgültiges Gesicht zu machen.

»In Ordnung, also gute Nacht«, wünschte sie ihm nochmals und drehte sich um, hörte im 
Hinausgehen noch, wie er ebenfalls ein leises »Gute Nacht« murmelte, und verschwand in ihrem 
Zimmer.

 

Völlig übermüdet schlurfte Cassy am nächsten Morgen auf den Flur hinaus; sie hatte kaum ein 
Auge zugemacht und sehnte sich nach einer ausgiebigen Dusche. Während sie noch im 
Halbschlaf auf das Bad zulief, öffnete sich plötzlich die Tür von Jaydens Zimmer.

Erschrocken blieb sie stehen, und hörte im gleichen Augenblick, wie er tief Luft holte. 

Irritiert schaute sie ihn an, sah, wie seine Augen über ihr dünnes Nachthemd glitten, bemerkte, 
wie er heftig schluckte. 

Unter seinem Blick wurde ihr schlagartig heiß, und mit weichen Knien stolperte sie ins Bad, zog 
energisch die Tür hinter sich zu. Mit fahrigen Bewegungen zerrte sie sich das Nachthemd über 
den Kopf, drehte die Dusche auf und stieg hastig hinein. Erleichtert ließ sie das wohltuend kalte 
Wasser auf sich prasseln, während sie sich völlig durcheinander an die Kacheln lehnte. 

Wenn sie in den letzten Tagen an ein Wiedersehen mit Jayden gedacht hatte, hatte sie mit vielem 
gerechnet, aber nicht damit, dass er nach wie vor solch eine Wirkung auf sie haben würde. Er 
war noch keine vierundzwanzig Stunden hier und hatte sie schon fast vollkommen aus der 
Fassung gebracht, beinahe noch schlimmer als während ihrer gemeinsamen Zeit in Baywood. 
Voller Wut auf sich selbst schlug sie mit der Hand auf die Kacheln, wütend darüber, dass sie so 
stark auf ihn reagierte, und wütend darüber, dass sie sich darauf eingelassen hatte, ihn bei sich 
wohnen zu lassen. 

Irgendwann hatte sie sich so weit beruhigt, dass sie langsam das heiße Wasser aufdrehte, und 
sich trotzig vornahm, nicht zuzulassen, dass ihr körperliches Verlangen nach ihm all ihre 
Bedenken über den Haufen werfen würde.

 


Kapitel 14

Als sie nach unten kam, hatte Jayden bereits Kaffee gekocht, er saß am Tisch und
frühstückte. 
Sie nahm sich ebenfalls eine Tasse und setzte sich zu ihm.

»Okay, was hast du für heute geplant?« 

»Das Beste wäre, zunächst mal den Mietvertrag unter Dach und Fach zu bringen, bevor ich 
anfange, irgendetwas zu renovieren«, erklärte er.

»Gut, also fahren wir nach dem Frühstück zum Makler«, stimmte Cassy zu, und bemühte sich 
um einen lockeren Tonfall.

»Du musst mich nicht die ganze Zeit herumfahren, ich kann das auch alleine erledigen, wenn du 
lieber hier weitermachen möchtest.«

»Schon in Ordnung, ich wollte sowieso kurz telefonieren.« Als er sie fragend anschaute, fügte 
sie hinzu: »Der Anschluss hier im Haus wird schätzungsweise erst in zwei Wochen gelegt.«

Jayden wollte etwas antworten, doch im gleichen Moment ging die Küchentür auf und Tyler kam 
herein.

»Guten Morgen«, grüßte er lächelnd, dann fiel sein Blick auf Jayden, und abrupt
änderte sich der 
Ausdruck in seinem Gesicht. »Entschuldige, ich wusste ja nicht, dass dein Besuch noch da ist.«

»Guten Morgen«, erwiderte Cassy ungehalten, »Und bitte, auch wenn die Klingel nicht geht, sei 
das nächste Mal wenigstens so höflich, anzuklopfen.«

»Eigentlich wollte ich dich fragen, ob ich dir hier noch etwas helfen soll«, erklärte er, ohne auf 
ihren Vorwurf einzugehen.

»Nein danke, ich glaube, du hast schon genug geholfen«, sagte sie, und konnte sich einen 
ironischen Unterton nicht verkneifen, »Den Rest werden wir alleine fertigbekommen.«

»Wir?«, fragte er gedehnt.

»Jayden und ich«, sagte sie rasch, und warf Jayden einen eindringlichen Blick zu. »Wir kriegen 
das sicher alleine hin, und falls ich doch noch Hilfe brauchen sollte, lasse ich es dich wissen.«

Tyler sah alles andere als erfreut aus, frustriert zuckte er mit den Schultern. 

»Bitte, ganz wie du meinst.« Er wandte sich zur Tür, drehte sich dann noch einmal zu ihr um. 
»Vielleicht hast du ja in den nächsten Tagen mal Zeit, ich würde dich gerne zum Essen 
einladen.«

»Vielleicht«, murmelte Cassy ausweichend, »Zuerst möchte ich gerne hier mit allem fertig 
werden.«

»Natürlich. – Machs gut, bis dann.«

Mit einem kurzen Nicken in Jaydens Richtung verschwand Tyler nach draußen, und Cassy 
atmete erleichtert auf. Sie schaute unauffällig zu Jayden, doch der hatte seinen Kopf über die 
Kaffeetasse gebeugt und es war ihr unmöglich, an seinem Gesicht zu erkennen, was er dachte.

»Wollen wir dann fahren?«, fragte sie unbehaglich.

»Ja, sicher.« 

Er stand auf und ging mit undurchdringlicher Miene zur Tür. Bedrückt folgte sie ihm, und wenig 
später saßen sie im Auto und legten schweigend den Weg zum Makler zurück.

»Ich gehe in der Zwischenzeit telefonieren«, teilte sie ihm mit, nachdem sie den Wagen geparkt 
hatte. 

Jayden nickte stumm und verschwand im Gebäude; Cassy lief ein Stück die Straße hinab zur 
Post. Mit zitternden Fingern wählte sie die Nummer von Lauras Eltern und betete inbrünstig, 
dass Laura da sein würde. 

»Laura, ich bin‘s«, sprudelte Cassy hektisch hervor, als die Freundin sich nach dem zweiten 
Läuten meldete. »Was hast du dir nur dabei gedacht?«

»Cassy – was ist denn los?«, fragte Laura irritiert.

»Das fragst du noch? Wieso hast du Jayden hierher geschickt? Ich habe gedacht, er würde 
frühestens in ein paar Wochen hier auftauchen.«

»Jetzt beruhige dich doch, ich habe ihn nicht geschickt«, erklärte Laura, »Sam hat mit ihm 
telefoniert, danach war Jayden kurz bei mir und hat sich die Quittung vom Makler abgeholt, 
damit er den Mietvertrag unterschreiben kann.«

»Und du hattest nichts Besseres zu tun, als ihm von meinem Auto und der Sache mit dem 
Fenster zu erzählen.« 

»Er hat mich gefragt, wie mein Besuch bei dir gewesen ist, und ja, dann habe ich ihm davon 
erzählt, weil ich mir Sorgen gemacht habe. Mir ist wesentlich wohler, seit ich weiß, dass du dort 
nicht alleine bist.«

»Du wusstest also, dass er hierher fährt, warum hast du mich nicht wenigstens vorgewarnt?«, 
sagte Cassy vorwurfsvoll.

»Wie denn ohne Telefon?«, erwiderte Laura trocken. »Ich verstehe nicht, wieso du dich jetzt so 
aufregst, du warst einverstanden mit allem, und früher oder später wärst du ihm doch sowieso 
begegnet.«

»Ach Laura, du hast ja keine Ahnung«, presste Cassy hilflos heraus, den Tränen nahe. 
»Irgendwie bricht hier gerade alles über mir zusammen.«

Niedergeschlagen berichtete sie Laura, was sich seit Jaydens Ankunft abgespielt hatte, erzählte 
ihr von der unglücklichen Situation, in der er sie mit Tyler überrascht hatte, von Tylers Besuch 
am heutigen Morgen, und schließlich von den ungewollten Gefühlen, die Jayden in ihr auslöste.

Als sie fertig war, herrschte einen Moment Schweigen in der Leitung.

»Wenn du nicht noch weiteren Stress haben willst, solltest du Tyler in seine Schranken weisen, 
und zwar deutlich«, sagte Laura nach einer Weile. »Du behauptest, kein Interesse mehr an ihm 
zu haben, also sag ihm das.«

»Habe ich auch nicht«, erklärte Cassy bestimmt. »Ich habe ihm keinen Grund gegeben, sich 
Hoffnungen zu machen.«

»Dann regele das. Ich möchte nicht wissen, was Jayden denkt, auch wenn er bisher nichts dazu 
gesagt hat, wird ihm das kaum gefallen.«

»Ich weiß«, murmelte Cassy frustriert, »Es ist auch nicht meine Absicht, ihn zu
verletzen.«

»Das wäre der nächste Punkt«, fuhr Laura kritisch fort. »Nach dem, was du mir erzählt
hast, ist 
er dir ja wohl alles andere als gleichgültig – also spring verdammt nochmal über deinen Schatten 
und bring das in Ordnung.«

»Das kann ich nicht, ich bin noch nicht soweit«, sagte Cassy leise. 

»Was glaubst du, wie lange er das wohl mitmachen wird? Du kannst ihn doch nicht ewig 
hinhalten.«

»Das will ich doch auch gar nicht. Aber ich brauche noch ein bisschen Zeit.«

In diesem Augenblick sah Cassy Jayden die Post betreten.

»Laura, ich muss Schluss machen – ich melde mich die Tage wieder bei dir.«

Rasch legte sie den Hörer auf, holte tief Luft und ging auf Jayden zu.

»Und, wie siehts aus? Hat alles geklappt?«

Zufrieden hielt er ihr den Mietvertrag vor die Nase. »Alles geregelt, es kann losgehen.«

Cassys Blick fiel auf den Namen im Kopf des Vertrags, und spontan riss sie ihm das Papier aus 
den Händen, schaute noch einmal genauer hin, doch es gab keinen Zweifel.

Neben der kleingedruckten Bezeichnung »Vermieter« prangte in dicken Lettern der Name T. 
Cudney.

 


Kapitel 15

»Cassy, was ist los?«, fragte Jayden stirnrunzelnd, als er ihren
entgeisterten Blick bemerkte. 

Sie ließ den Vertrag sinken und überlegte kurz, ob sie das Ganze nicht besser für sich behalten 
sollte. Doch sie wollte ihn nicht beschwindeln, und über kurz oder lang würde er es vermutlich 
sowieso erfahren.

»Eure Büroräume gehören Tyler, er ist euer Vermieter.« 

Jayden nahm ihr den Vertrag aus der Hand und warf einen kurzen Blick darauf, schaute sie dann 
forschend an. »Ist das ein Problem?«  

»Ich hoffe nicht«, murmelte sie dumpf, und er drückte beruhigend ihre Hand.

»Gut, also sollten wir uns jetzt darüber auch keine Gedanken machen.«

Zusammen gingen sie nach draußen, liefen die Straße entlang zum Wagen.

»Ich würde dir gerne einen Vorschlag machen«, sagte Jayden, als sie am Auto angelangt waren. 
»Mir wäre es ganz lieb, wenn du die Arbeit im Haus nicht alleine machen müsstest, immerhin 
werden wir dort wohl auch für eine Zeit wohnen, es wäre also nur fair, wenn ich dir dabei helfen 
würde. Allerdings muss ich mich auch um die Büroräume kümmern, was hältst du also davon, 
wenn wir beides gemeinsam machen?«

Ihr war sofort klar, dass er sie im Haus nicht alleine lassen wollte, und sich vermutlich auch 
Gedanken machte, dass Tyler dort wieder unangemeldet aufkreuzen würde. Im ersten Moment 
wollte sie ablehnen, doch dann dachte sie daran, wie sicher und geborgen sie sich in seiner 
Gegenwart immer gefühlt hatte, und sie nickte zustimmend.

»In Ordnung.«

»Also würde ich vorschlagen, wir fahren zum Baumarkt und kaufen ein paar Sachen ein.« 

Cassy drückte ihm die Autoschlüssel in die Hand, und wenig später waren sie unterwegs.

Der Einkauf im Baumarkt gestaltete sich sehr entspannt und kurzweilig, sie alberten herum, und 
ernteten mehr als einmal erstaunte Blicke von anderen Kunden und den Verkäufern. 

Jayden bat sie, eine Farbe für die Büros auszusuchen, und war mit ihrer Wahl auch sofort 
einverstanden. Es dauerte nicht lange, bis sie alles zusammenhatten und sich auf den Rückweg  
zur Slane Road machten. Gemeinsam trugen sie alles nach oben und Jayden schaute auf die Uhr.

»Heute noch hier anzufangen lohnt sich nicht, lass uns bei dir im Haus noch ein bisschen was 
machen, und morgen können wir hier loslegen.«

Sie fuhren ins Haus zurück, und während Jayden damit begann, das dritte Schlafzimmer im 
Obergeschoss zu tapezieren, bereitete Cassy das Mittagessen zu. 

Als sie hinaufging, um ihm Bescheid zu geben und den Raum betrat, hielt sie kurz die Luft an; 
vertraute Erinnerungen stiegen in ihr auf. Wie damals im Hotel stand er mit einem ärmellosen 
Shirt und seiner alten Jeans bekleidet auf der Leiter und klebte gerade eine Tapetenbahn an. Er 
war so konzentriert, dass er sie nicht gehört hatte, und versonnen beobachtete sie ihn eine Weile, 
ließ ihren Blick sehnsüchtig über seine große, muskulöse Gestalt gleiten. 

Ihr Herz begann unkontrolliert zu klopfen, und schließlich räusperte sie sich leise.

»Das Essen ist fertig.«

»Okay, ich komme gleich runter.«

Cassy ging wieder nach unten und deckte den Tisch, wenig später erschien Jayden, und sie aßen 
zusammen.

Anschließend fuhren sie gemeinsam mit dem Tapezieren fort, und wie schon damals arbeiteten 
sie perfekt zusammen.

»So, damit wären wir hier fertig«, sagte Jayden gegen Abend, und schaute sich zufrieden um.

»Danke, dafür bekommst du jetzt auch noch ein Abendessen«, scherzte sie, und er lachte.

»Okay, ich sehe schon, ich muss mir meinen Aufenthalt hier schwer erarbeiten.«

Nacheinander gingen sie duschen, aßen danach gemütlich zu Abend, und schließlich standen sie 
oben im Flur vor ihren Zimmern.

»Gute Nacht«, wünschte sie ihm leise.

»Gute Nacht.« Er lächelte. »Übrigens hat mir das heute Spaß gemacht – wir sind
immer noch ein 
ziemlich gut eingespieltes Team.«

Ein kleiner Schauer rieselte ihr über den Rücken, spontan schoss ihr durch den Kopf, dass das 
Renovieren nicht das Einzige war, bei dem sie vollkommen harmoniert hatten. Sofort verbannte 
sie diese unerwünschten Gedanken in die hinterste Ecke ihres Kopfes.

»Ja, das sind wir«, murmelte sie, und zog Sekunden später ihre Zimmertür hinter sich zu.

 

Am anderen Morgen fuhren sie gleich nach dem Frühstück in die Büroräume und begannen dort 
mit der Renovierung. Sie verbrachten den ganzen Tag mit Streichen, und irgendwann gegen 
Abend legten sie müde die Pinsel beiseite.

»Lass uns essen gehen, ich möchte nicht, dass du dich jetzt noch in die Küche stellst«, schlug 
Jayden vor, und Cassy willigte dankbar ein.

Es war bereits spät, als sie nach Hause kamen, und als Cassy das Licht einschalten wollte, blieb 
zu ihrer Verwunderung alles dunkel.

»Was ist denn jetzt los?«, murmelte sie überrascht.

Ein paar Mal knipste sie den Schalter ein und aus, doch nichts geschah.

»Vielleicht ist es nur die Sicherung«, beruhigte Jayden sie, »Ich gehe nachsehen.«

Er holte ein Feuerzeug aus der Küche und ging in den Keller. Es dauerte nicht lange, bis er 
wieder zurück war.

»Tja, an den Sicherungen liegt es nicht.«

Cassy verzog das Gesicht. »Na toll, das können wir gerade noch gebrauchen.«

»Es muss ja nichts Dramatisches sein, aber heute ist es zu spät, um das noch zu reparieren. Lass 
uns schlafen gehen, und morgen suchen wir uns jemanden, der sich darum kümmert«, schlug er 
vor.

Wenig später wünschten sie sich eine gute Nacht und es dauerte nicht lange, bis Cassy 
eingeschlafen war.

 

Müde saßen sie am anderen Morgen in der Küche, aßen jeder eine Schüssel Müsli,
mussten aber 
aufgrund des fehlenden Stroms auf ihren Kaffee verzichten.

»Wir fahren jetzt nach einem Handwerker schauen, der sich um den Strom kümmert«, entschied 
Jayden. »Dann können wir uns auch gleich einen Schreiner suchen, damit die Treppe repariert 
wird, bevor wir uns da noch den Hals brechen.«

Wenig später waren sie in der Stadt und schafften es in kurzer Zeit, sowohl einen Elektriker als  
auch einen Schreiner aufzutreiben, die beide versprachen, noch am gleichen Tag 
vorbeizukommen.

»Wäre es dir recht, wenn wir erstmal irgendwo frühstücken würden?«, schlug Jayden 
anschließend vor, »Ich hätte wirklich gerne eine Tasse Kaffee.«

»Das ist eine gute Idee«, nickte Cassy, »Und ich weiß auch schon wo.«

Sie lotste ihn durch die Straßen, und kurz darauf saßen sie in dem kleinen Café der örtlichen 
Bäckerei. Gerade hatte die Bedienung ihnen ihren Kaffee und zwei Teller mit Waffeln gebracht, 
als plötzlich Tyler vor ihnen stand.

»Guten Morgen«, begrüßte er sie, »Was macht ihr denn hier?«

»Frühstücken, dummerweise habe ich ein Problem mit dem Strom«, erklärte Cassy.

Tyler warf einen missmutigen Blick auf Jayden. »Gibt es im Hotel auch keinen Strom?«, fragte 
er dann süffisant.

Am liebsten hätte Cassy ihm ihren Kaffee ins Gesicht geschüttet. Zornig fragte sie sich, wie er 
dazu kam, sich das Recht herauszunehmen, sich wie ein eifersüchtiger Liebhaber aufzuführen. 

Jayden bemerkte es und griff kurz nach ihrer Hand, drückte sie beruhigend und stand dann auf.

»Ich denke wir sollten gehen.«

Cassy nickte und erhob sich ebenfalls, Jayden legte einen Geldschein auf den Tisch, und 
gemeinsam gingen sie nach draußen, ließen den verblüfft aus der Wäsche schauenden Tyler 
einfach stehen.

 


Kapitel 16

Während sie schweigend zum Wagen liefen, schaute Cassy Jayden mehrmals unbehaglich
von 
der Seite an. Seine Miene war undurchdringlich, und kurz bevor sie das Auto erreichten, hielt sie 
es schließlich nicht mehr aus und blieb abrupt stehen.

»Vielleicht sollte ich dir erklären …«, begann sie zaghaft, doch er unterbrach sie sofort.

»Du musst mir nichts erklären«, sagte er trocken, »Ich bin schließlich nicht blind.«


Als er ihr unglückliches Gesicht bemerkte, fügte er hinzu: »Außerdem bist du mir keine 
Rechenschaft schuldig, also lassen wir dieses Thema.« 

Cassy schüttelte den Kopf.

»Nein, hör mir bitte zu«, widersprach sie energisch. »Tyler und ich waren in unserer Jugend mal 
ein Liebespaar, aber das ist lange her und vorbei. Es hat sich zufällig ergeben, dass er sich mit 
mir um den Hauskauf gekümmert hat, und ich habe zusammen mit Laura ein paar Tage bei ihm 
gewohnt, mehr nicht.«

»Warum erzählst du mir das?«, fragte er leise.

Hilflos hob sie die Hände. »Weil … ich …«, stotterte sie verlegen, »ich möchte
nicht, dass du 
einen falschen Eindruck bekommst.«

Mit einem kaum wahrnehmbaren Lächeln um die Mundwinkel schaute er sie einen Moment lang 
nachdenklich an.

»Ich glaube schon, dass ich genau den richtigen Eindruck habe«, betonte er dann. Er legte ihr 
einen Arm um die Schultern und schob sie zum Auto. »Und jetzt komm, lass uns zurück fahren, 
sonst stehen die Handwerker vor der Tür und wir sind nicht da.«

 

Sie begannen zusammen, den Flur im Obergeschoss zu tapezieren, bis irgendwann der Elektriker 
erschien. Nachdem sie ihm ihr Problem erklärt hatten, machte er sich an die Arbeit, und es 
dauerte nicht lange, bis er erneut vor ihnen stand.

»So, der Strom geht wieder, allerdings frage ich mich, wie Sie das fertiggebracht haben.«

»Wieso, was denn fertiggebracht?«, fragte Cassy irritiert.

Der Mann schaute sie vorwurfsvoll an. »Draußen an der Anschlussdose war das komplette Kabel 
herausgerissen, so etwas passiert normalerweise nicht von alleine.« 

»Das Haus ist schon alt, kann sich das von alleine gelöst haben?«, wollte Jayden wissen.

»Auf keinen Fall, die Kabel sind normalerweise so fest angebracht, dass sie nicht einfach von 
selbst herausfallen.«

»In Ordnung, danke«, murmelte Jayden dumpf.

Nachdem sie den Mann bezahlt und verabschiedet hatte, warf Cassy Jayden einen fragenden 
Blick zu. »Was geht hier vor?« 

»Keine Ahnung, aber das werden wir herausfinden«, sagte er nachdenklich. »Vor allem sollten 
wir das Schloss an der Haustür unbedingt austauschen.«

»Ja, das wäre wohl sinnvoll«, stimmte sie zu. »Übrigens ist das Essen fertig.«

Im gleichen Augenblick klopfte es erneut an die Tür, und als Cassy öffnete, stand der Schreiner 
vor ihr. Sie zeigte ihm die kaputte Stufe und bat ihn, sicherheitshalber auch gleich die restliche 
Treppe zu überprüfen.

Während sie beim Essen saßen, hörten sie den Mann draußen klopfen und hämmern, und gerade 
als sie fertig waren und das Geschirr abgespült hatten, betrat er die Küche.

»Die Treppe ist wieder in Ordnung«, erklärte er fröhlich, »Ich habe noch ein paar
kleinere, 
morsche Stellen ausgebessert, aber das war nichts Gravierendes.«

Er stellte ein kleines, verstaubtes Schmuckkästchen auf den Küchentisch. »Das hier habe ich 
übrigens unter der Treppe gefunden.«

Cassy warf Jayden einen überraschten Blick zu, doch bevor sie dazu kamen, etwas zu sagen, 
verabschiedete der Schreiner sich auch schon.

»Die Rechnung schicke ich Ihnen zu, einen schönen Tag noch.«

»Danke, Ihnen auch«, murmelte Cassy abwesend, und während Jayden ihn nach draußen 
begleitete, wischte sie mit den Fingern den Staub von der Schatulle und betrachtete sie von allen 
Seiten.

»Was ist drinnen?«, fragte Jayden, als er wieder zurückkam, und Cassy zuckte mit den Achseln.

»Keine Ahnung.« 

Zögernd wollte sie den Deckel öffnen, doch das Kästchen war verschlossen.

»Warte.«

Jayden verschwand nach draußen und kam kurz darauf mit einem kleinen Draht zurück. 
Geschickt stocherte er damit in dem winzigen Schloss herum, und Sekunden später klickte es 
leise.

»Gehörte auch zur Ausbildung«, grinste er, als er Cassys verblüfftes Gesicht sah, und
drückte ihr 
das Kästchen in die Hand.

Gespannt hob sie den Deckel und stieß ein überraschtes »Oh« aus, als ihr mehrere 
Schmuckstücke entgegen funkelten.

»Ist das noch von deinen Eltern?«, fragte Jayden, nachdem er einen kurzen Blick auf den Inhalt 
geworfen hatte.

»Ich weiß nicht«, sagte Cassy, während sie ein paar der Teile herausnahm und genauer 
betrachtete. »Ich kann mich nicht erinnern, dass meine Mutter jemals etwas davon getragen 
hätte. Aber die Einzige, die das mit Sicherheit wissen könnte, ist meine Tante Olivia. – Am 
besten fahre ich morgen bei ihr vorbei und frage sie danach.«

 

»Ich wollte jetzt bei meiner Tante vorbeigehen – willst du mitkommen?«, fragte Cassy am 
anderen Morgen, nachdem sie gefrühstückt hatten.

Sie trank ihren Kaffee aus und stand auf, schaute Jayden abwartend an.

»Hm, ein Besuch bei deiner Verwandtschaft«, überlegte er mit ernstem Gesicht, »Denkst du 
nicht, das wäre ein bisschen verfrüht?«

Verständnislos schaute sie ihn an. »Wieso denn? Es ist schon nach neun, und meine Tante ist 
sowieso immer schon im Morgengrauen auf.« 

Dann bemerkte sie, wie er anfing zu grinsen, und begriff, was er gemeint hatte. »Haha, sehr 
witzig«, sagte sie trocken, »Also, kommst du jetzt mit oder nicht?«

»Ich glaube, ich werde lieber drüben in den Büros weiter machen. Du könntest mich dort 
absetzen und dann später nachkommen, wenn es dir recht ist.«

Sie nickte, und wenig später machten sie sich auf den Weg. In der Slane Road stieg Jayden aus, 
und Cassy fuhr weiter, erreichte kurz darauf das Haus ihrer Tante.

Nachdem sie geklopft hatte, öffnete Olivia ihr nur wenige Sekunden später die Tür.

»Cassy«, sagte sie überrascht, doch es klang nicht sehr erfreut.

»Guten Morgen, entschuldige, wenn ich so unangemeldet hereinplatze, aber ich wollte dich nur 
kurz etwas fragen. Ich werde dich auch nicht lange aufhalten.«

»Komm rein.« 

Olivia ging voraus in die Küche und Cassy folgte ihr, ließ sich auf einem Stuhl nieder und stellte 
das kleine Kästchen auf den Tisch.

»Das hier habe ich im Haus gefunden«, erklärte sie und öffnete den Deckel. »Hast du eine 
Ahnung, ob das meiner Mutter gehört hat?«

Stirnrunzelnd schaute Olivia den Schmuck an, nahm ein paar der Teile heraus und betrachtete sie 
genauer, schüttelte dann mit dem Kopf.

»Nein, nicht dass ich wüsste. Deine Mutter hat immer sehr wenig Schmuck getragen, und diese 
Sachen hier habe ich nie an ihr gesehen.«

Im gleichen Moment ging die Tür auf und ein dunkelhaariger Mann kam herein.

»Oh Cassy, guten Morgen«, begrüßte er sie lächelnd.

»Jack«, rief sie aus. Sie stand auf und umarmte ihn freudig. »Schön dich zu sehen – wie
geht es 
dir denn, ich habe mich schon gewundert, wo du steckst?«

»Sehr gut. Ich bin leider meistens im Stress, ich habe beim ‚Harrisburg Kurier‘ einen Job als 
Chefredakteur.«

»Dann hast du dich nach deinem Praktikum dort ja wirklich hochgearbeitet«, nickte Cassy 
lächelnd, »Wohnst du in Harrisburg?«

»Ja, ich habe dort ein kleines Appartement, aber am Wochenende bin ich ab und zu hier in 
Bridgewater.« 

Er nahm sich eine Tasse Kaffee und setzte sich dann an den Tisch. Sein Blick fiel auf das 
Kästchen. »Dein Schmuck?«

»Nein«, schüttelte Cassy den Kopf, und erzählte, wie sie das Kästchen gefunden hatten.

Jack starrte sie einen Moment überrascht an, dann grinste er.

»Na das nenne ich doch mal einen glücklichen Zufall – da kommst du nach Jahren zurück und 
findest einen Schatz in deinem Haus.«

 


Kapitel 17

Wenig später stellte Cassy ihr Auto in der Slane Road ab, stieg dann die Treppe zu
den Büros 
hinauf und schaute sich suchend nach Jayden um.

»Hey, du bist ja schon ganz schön weit«, sagte sie erstaunt, als sie ihn im hintersten Raum 
entdeckte. 

»Ja, es geht gut voran.« Zufrieden legte er den Pinsel beiseite und kam zu ihr. 

»Ich dachte, du streichst die Wände und nicht dich«, lachte sie, als ihr Blick auf sein Gesicht fiel.


Ohne nachzudenken, hob sie spontan die Hand und wischte ihm liebevoll einen Farbklecks von 
der Wange. Im gleichen Augenblick hielt sie erschrocken inne, zog ruckartig die Finger weg und 
senkte verlegen den Kopf. 

Jayden räusperte sich. »Wie war es bei deiner Tante?«

»Leider habe ich nichts herausgefunden«, erklärte Cassy hastig.

»Also hat der Schmuck nicht deiner Mutter gehört?«

Cassy schüttelte den Kopf. »Nein, meine Tante war sich ziemlich sicher, dass meine Mutter nie 
etwas davon getragen hat.« 

»Dann frage ich mich, wer das Zeug dort unter der Treppe versteckt hat, und aus welchem 
Grund.«

»Im Prinzip könnte das jeder gewesen sein, das Haus stand nach dem Tod meiner Eltern einige 
Jahre leer«, sagte Cassy achselzuckend. »Vielleicht war es auch der alte Mann, der es danach 
gekauft hat.«

Nachdenklich schaute er sie an. »Ich weiß nicht, wenn ich an die Dinge denke, die passiert sind, 
seit du hier in Bridgewater bist, habe ich irgendwie ein merkwürdiges Gefühl.«

»Jetzt komm schon Sherlock Holmes, steck deine Spürnase lieber wieder in die Farbtöpfe, das ist 
doch nur ein dummer Zufall«, zog sie ihn auf.

»Ja, wahrscheinlich hast du Recht«, schmunzelte er, doch es klang nicht sehr überzeugt. »Dann 
lass uns hier weiter machen.«

 

Den restlichen Tag verbrachten sie mit Streichen, und gegen Abend packten sie alles zusammen 
und schauten sich um.

»So, das Gröbste hätten wir geschafft, ich glaube, wir können schon mal anfangen, nach
Möbeln 
zu schauen, und danach kann es losgehen«, sagte Jayden zufrieden.

»Wie lange musst du noch in deinem Job bleiben?«

»Eigentlich gar nicht mehr, also zumindest werde ich keinen Einsatz mehr bekommen. Ich muss 
höchstens nochmal kurz zurück, um ein bisschen Papierkram zu erledigen, mehr nicht.«

»Was?« Überrascht starrte Cassy ihn an. »Du hast doch gesagt, du hättest Urlaub? Hast du
etwa 
schon gekündigt?«

»Ja, sobald festgestanden hat, dass wir hierher kommen würden, haben sowohl Sam als auch ich 
Nägel mit Köpfen gemacht und unsere Kündigungen eingereicht. Ich wickle jetzt noch meinen 
restlichen Urlaub ab, und dann war‘s das.«

»Aber … du wusstest doch gar nicht … ich meine …«, stotterte sie verwirrt.

»Nun, das weiß ich auch jetzt noch nicht«, erklärte er lächelnd, »Aber ich musste
eine 
Entscheidung treffen, und das habe ich getan.«

Cassy schluckte und wich seinem Blick aus, wollte nicht in diese grauen Augen sehen, die sich 
tief in ihr Herz hineinbohrten und es zum Klopfen brachten.

»Lass uns fahren«, murmelte sie nervös, und wandte sich zur Tür. 

Jayden folgte ihr, und kurz darauf saßen sie im Auto. Ein paar Straßen weiter parkte er den 
Wagen gegenüber vom Bistro.

»Willst du schon wieder essen gehen?«, fragte Cassy überrascht. Schmunzelte fügte sie hinzu: 
»Ich sehe schon, offenbar rufen meine Kochkünste nicht gerade Begeisterung bei dir hervor, es 
wird wohl Zeit, dass Laura hierher kommt.«

»Du hast mich durchschaut«, lachte er, dann schüttelte er den Kopf. »Nein, ich bin mit deinem 
Essen sehr zufrieden, aber nach der ganzen Schufterei haben wir uns das redlich verdient.«

Wenig später saßen sie an einem der Tische auf der Terrasse und genossen ihr Essen. Sie 
unterhielten sich locker und entspannt, und zum ersten Mal, seit sie sich kennengelernt hatten, 
erzählte Jayden ein wenig über sich, über seine Arbeit bei der Polizei und wie er zu dem Job als 
Sonderermittler gekommen war.

Plötzlich stand Amy vor ihnen.

»Du bist ja immer noch hier«, sagte sie statt einer Begrüßung giftig.

»Hallo Amy,« erwiderte Cassy ruhig. »Jayden – meine Cousine Amy«, erklärte sie.

Amy warf einen kurzen Blick auf Jayden. »Du scheinst ja nicht viel Zeit zu verlieren«, sagte sie 
süffisant. 

»Ich glaube nicht, dass dich das etwas angeht. – Einen schönen Abend wünsche ich dir noch.«


Cassys Ton ließ keinen Zweifel daran, dass das Gespräch für sie beendet war, und Amy warf ihr 
einen wütenden Blick zu, dann drehte sie sich abrupt um.

»Du tust mir jetzt schon leid, sie wird dich abservieren, bevor du bis drei zählen kannst«, warf 
sie Jayden noch über die Schulter zu, und verschwand die Straße entlang.

Völlig entgeistert starrte Cassy ihr hinterher, fassungslos über Amys Boshaftigkeit.

»Nette Verwandtschaft hast du da«, kommentierte Jayden trocken.

Unglücklich schaute sie ihn an. »Es tut mir leid, ich …«

»Schon gut, ich möchte gar nicht so genau wissen, was sie gemeint hat«, unterbrach er sie und 
schmunzelte. »Wenn zwei Frauen sich streiten, sollte man sich als Mann besser raushalten.«

Cassy war erleichtert, dass er den Zwischenfall offenbar mit Humor nahm, und lächelte. »Eine 
weise Entscheidung.«

 

Es war bereits später Vormittag, als Cassy am anderen Tag erwachte. Draußen herrschte 
strahlender Sonnenschein, rasch ging sie ins Bad und schlüpfte danach gutgelaunt in einen 
kurzen Rock und ein Top. Als sie nach unten kam, hatte Jayden bereits Frühstück gemacht, und 
sie setzte sich zu ihm an den Tisch.

»Ich überlege gerade, ob ich das schöne Wetter heute nicht nutzen sollte, um meine restlichen 
Sachen aus Baywood zu holen«, sagte sie nach einer Weile nachdenklich. »Dann kann ich auch 
gleich die Schlüssel beim Makler abgeben und hätte das Ganze hinter mir.«

Ein kleiner Schatten glitt über ihr Gesicht, als sie an das Hotel dachte, und Jayden strich ihr sanft 
über die Hand.

»Wenn du möchtest, komme ich mit. Ich muss auch noch ein paar Dinge einpacken, das würde 
ganz gut passen.«

Cassy zögerte einen Moment und nickte schließlich zustimmend. »Okay, am besten fahren wir 
gleich los, dann schaffen wir es, bis zum Abend wieder hier zu sein.«

 

Kurz darauf fuhren sie über die Landstraße, und entspannt lehnte Cassy sich auf dem 
Beifahrersitz zurück. Jayden war ein sicherer Fahrer, und sie genoss die Sonne und den 
Fahrtwind.

Gegen Mittag erreichten sie Baywood, und wenig später parkte Jayden den Wagen vorm Hotel. 
Mit einem mulmigen Gefühl schloss Cassy die Tür auf, sie durchquerten die Halle und traten 
hinaus in den Garten. 

Schlagartig prasselte die Erinnerung auf sie herein, Bilder stiegen in ihr auf, Bilder, die sich tief 
in ihr Gedächtnis eingebrannt hatten.

Jayden spürte, wie ihr zumute war, behutsam legte er seinen Arm um sie und schob sie langsam 
zum Wohnhaus hinüber. Schweigend gingen sie nach oben, rasch holte Cassy ihre Koffer unter 
dem Bett hervor und warf alle Sachen aus der Kommode hinein, während Jayden abwartend in 
der Tür stand. 

Kurz darauf saßen sie wieder im Wagen. Cassy warf noch einen letzten Blick auf das weiße 
Gebäude, welches im Sonnenschein so ruhig und friedlich aussah.

»Lass uns fahren«, murmelte sie, »Es wird Zeit, damit abzuschließen.«

 

Sie gaben die Schlüssel beim Makler ab, fuhren danach zu der kleinen Wohnung, die Jayden sich 
mit Sam teilte. Es dauerte nicht lange, bis er seine Sachen im Wagen verstaut hatte, und wenig 
später waren sie wieder auf dem Rückweg nach Bridgewater.

»Kannst du vielleicht irgendwo kurz anhalten?«, fragte Cassy nach einer Weile, »Ich habe 
wahnsinnigen Durst.«

»Schau mal auf dem Rücksitz, da muss irgendwo eine Flasche Wasser sein.«

Rasch löste Cassy den Gurt und drehte sich um.

»Wo denn? – Ach da, ich sehe sie, die ist wohl runtergerollt.« 

Sie drehte sich um und versuchte nach der Flasche zu angeln, die hinter ihrem Sitz auf dem 
Boden herumkullerte. Als sie so nicht dran kam, löste sie den Gurt, rutschte ein Stück zur Mitte 
und beugte sich zwischen den Sitzen hindurch nach unten.

»Mist, ich krieg sie nicht«, murmelte sie, und im gleichen Augenblick trat Jayden heftig auf die 
Bremse und hielt am Straßenrand an. 

»Was machst du denn? Jetzt ist sie noch weiter unter den Sitz gerollt«, sagte sie vorwurfsvoll.

»Sag mal Cassy, machst du das eigentlich mit Absicht?«, fragte er statt einer Antwort. 

Sie richtete sich ein Stück auf, sah ihn erstaunt an. »Was denn?« 

»Denkst du, ich könnte mich aufs Fahren konzentrieren, wenn du mir hier dein Hinterteil 
entgegenstreckst?« 

Stirnrunzelnd schaute sie an sich herunter und wurde feuerrot, als ihr bewusst wurde, welchen 
Anblick sie ihm in ihrem kurzen Rock wohl gerade geboten hatte.

Seine Augen funkelten sie an.

»Ich habe dir versprochen mich zu benehmen, und das habe ich bisher auch getan, aber ich bin 
nicht aus Holz. Wenn du dich jetzt nicht augenblicklich wieder hinsetzt, werde ich da vorne in 
den Waldweg abbiegen, und ich garantiere dir, dass wir dann heute nicht mehr in Bridgewater 
ankommen werden.« 


Kapitel 18

Jaydens Stimme war rau, und sein Blick ließ mehr als deutlich erkennen, woran er
dachte. 

»Tut mir leid«, murmelte Cassy tonlos, ließ sich verlegen wieder in ihren Sitz fallen und legte 
den Gurt an. 

»Du machst es mir wirklich nicht leicht«, seufzte er kopfschüttelnd und fuhr wieder los.

Die restliche Fahrt verlief schweigend. Jayden starrte angespannt auf die Straße, und Cassy 
wagte es nicht, sich noch zu rühren. 

Sie schloss die Augen, versuchte sich zu beruhigen, doch noch immer sah sie seinen Blick vor 
sich, und urplötzlich wünschte sie sich, er hätte seine Drohung wahr gemacht und wäre einfach 
von der Straße abgebogen. Ihr Herz begann unkontrolliert zu klopfen, während sie sich 
vorstellte, was sie getan hätten, wenn …

»Cassy?«, Jaydens Stimme schreckte sie aus ihren Gedanken, und erschrocken fuhr sie 
zusammen. »Wir sind gleich da, ist es dir recht, wenn ich dich zu Hause rauslasse und dann noch 
schnell ein Schloss für die Tür besorgen gehe?«

»Ja, sicher.«

Er warf ihr einen prüfenden Blick zu. »Alles in Ordnung?« 

»Ja, ja natürlich, alles in Ordnung«, sagte sie hastig, und spürte, wie ihr wieder das Blut in
den 
Kopf stieg.

In diesem Augenblick hielt er vor dem Haus an, und hastig sprang sie aus dem Wagen, eilte auf 
den Eingang zu, ohne sich noch einmal umzusehen.

Drinnen lehnte sie sich einen Moment gegen die Wand und atmete tief durch.

Schließlich stieg sie langsam die Treppe hinauf, sie fühlte sich verschwitzt und erschöpft, und 
sehnte sich nach einem heißen Bad.

Rasch füllte sie die Wanne, zog sich aus und ließ sich wohlig ins warme Wasser gleiten.

Sie schloss die Augen, und sofort wanderten ihre Gedanken wieder zu Jayden, und mehr denn je 
sehnte sie sich nach ihm, nach seiner Nähe, nach seinen Liebkosungen, nach seinem Körper.

Als sie wenig später Schritte auf der Treppe hörte, sprang sie kurz entschlossen aus der Wanne. 
Ohne lange zu überlegen wickelte sie sich notdürftig in ein Handtuch.

»Jayden?«, rief sie zaghaft, und öffnete die Tür, beseelt von dem Wunsch, endlich in seinen 
Armen zu liegen. 

In der gleichen Sekunde hielt sie inne, starrte erschrocken auf Tyler, der im Flur stand und gierig 
seinen Blick über sie gleiten ließ.

»Was machst du hier?«, fragte sie abweisend, und zog das Handtuch fester um sich.

»Oh, ich habe geklopft, aber anscheinend hast du nichts gehört«, erklärte er lächelnd.

»Das gibt dir aber nicht das Recht, einfach hier herumzuspazieren«, sagte Cassy empört. 
»Würdest du bitte gehen?«

Er machte einen Schritt auf sie zu. »Cassy, warum bist du so abweisend? Hast du denn alles 
schon vergessen, was mal zwischen uns war?«

»Nichts war zwischen uns, es war eine harmlose Jugendliebelei, mehr nicht.«

»Für mich nicht«, erklärte er mit verletztem Blick, »Ich habe dich nicht vergessen, all die
Jahre 
habe ich an dich gedacht.«

»Tyler, hör bitte auf damit. Das ist alles lange her, du solltest nicht mehr daran denken. Warum 
konzentrierst du dich nicht ein bisschen auf Amy, sie ist ziemlich verliebt in dich.« Cassy wich 
ein paar Schritte zurück. »Und jetzt geh bitte.«

»Was soll ich mit Amy? Ich will dich.« 

Blitzartig schoss er auf sie zu, packte sie an den Schultern. »Cassy, ich will endlich das haben, 
wonach ich mich so lange gesehnt habe.«

Er beugte sich zu ihr, versuchte sie zu küssen, griff dabei nach ihrem Handtuch. Voller Panik 
drehte sie ihren Kopf auf die Seite und versuchte, ihn wegzuschieben, ohne das Handtuch 
loszulassen.

In diesem Augenblick kamen Schritte die Treppe hoch, und Jayden stand im Flur, betrachtete mit 
finsterem Blick das Szenario.

»Jayden«, entfuhr es Cassy erleichtert, und abrupt ließ Tyler sie los und drehte sich um.

»Was machst du denn schon wieder hier?«, knurrte er verärgert.

»Zufällig wohne ich hier«, erklärte Jayden ruhig, schob den überrascht drein blickenden
Tyler an 
die Seite und ging in sein Zimmer, zog mit Nachdruck die Tür hinter sich zu.

»Ist das wahr? Er wohnt hier?«, wandte Tyler sich stirnrunzelnd an Cassy. »Wer ist das 
eigentlich?«

Wütend blitzte sie ihn an. »Das geht dich überhaupt nichts an, und jetzt geh endlich.«

»Ist ja gut, jetzt reg dich bitte nicht auf.« Abwehrend hob er die Hände. »Es tut mir leid,
meine 
Gefühle sind ein bisschen mit mir durchgegangen.«

Als sie nicht antwortete und ihn nur stumm und zornig anschaute, wandte er sich achselzuckend 
zur Treppe. »In Ordnung, ich bin schon weg.«

Er lief die Treppe hinunter, Cassy wartete noch bis seine Schritte sich entfernten und die Haustür 
quietschend hinter ihm zufiel, dann stürzte sie in ihr Zimmer und ließ sich weinend aufs Bett 
fallen.

 

Am anderen Morgen stand Cassy bereits früh in der Küche und bereitete das Frühstück zu; sie 
hatte die ganze Nacht kaum ein Auge zugemacht. 

Nach dem Vorfall hatte sie ihr Zimmer nicht mehr verlassen, hatte die ganze Zeit auf dem Bett 
gelegen, erst weinend, dann zornig. 

Wütend hatte sie das Schicksal verflucht, welches ihr Tyler ausgerechnet in dem Moment 
geschickt hatte, als sie sich dazu entschlossen hatte, ihren Gefühlen für Jayden nachzugeben. Sie 
hatte Tyler verflucht, dass er es gewagt hatte, sich ohne jede Rücksicht beinahe auf sie zu 
stürzen. Und sie hatte sich verflucht, dass sie nicht auf Laura gehört und dem Ganzen schon 
längst ein rigoroses Ende gesetzt hatte. Zwar konnte sie froh sein, dass Jayden gerade noch 
rechtzeitig aufgetaucht war, und dadurch verhindert hatte, dass etwas Schlimmeres passiert war, 
aber ihr war auch völlig klar, welchen Eindruck er nun zwangsläufig haben musste. 

Unglücklich stellte sie den Teller mit Waffeln auf den Tisch, nahm sich einen Kaffee und ließ 
sich dann mutlos auf einen der Stühle sinken.

Wenig später kam Jayden herein, goss sich wortlos einen Kaffee ein, setzte sich dann zu ihr.

»Guten Morgen«, sagte sie leise und schaute ihn unsicher an.

»Guten Morgen«, erwiderte er ruhig, seine Stimme klang ernst, und seine Miene war 
unbeweglich.

Schweigend tranken sie ihren Kaffee, die Waffeln rührte keiner von ihnen an.

»Ich werde jetzt das Schloss auswechseln«, sagte er nach einer Weile, während er aufstand und 
zur Tür ging.

»In Ordnung«, murmelte sie leise und schaute ihm bedrückt hinterher. 

Dann räumte sie den Tisch ab und ging nach oben um ihre restlichen Sachen auszupacken. 

Nach einer Weile stand Jayden in der Tür.

»Ich wollte dich bitten, mir dein Auto zu leihen, ich müsste nach Harrisburg«, erklärte er.

»Okay«, nickte sie, »soll ich mitkommen?«

»Nicht nötig, ich werde alleine fahren«, sagte er abweisend. »So hast du wenigstens die 
Gewissheit, dass du für ein paar Stunden ganz ungestört bist.«

 


Kapitel 19 

Wenig später hatte Jayden das Haus verlassen und war unterwegs nach Harrisburg. 

Unglücklich saß Cassy in der Küche und grübelte.

Ihr war klar, dass er immer noch über den gestrigen Vorfall verärgert war, für ihn musste es ja so 
ausgesehen haben, als hätte sie sich Tyler an den Hals geworfen. Dass sie in Wirklichkeit eine 
ganz andere Absicht gehabt hatte, konnte er nicht ahnen, und sie fragte sich, wie sie diese ganze 
verfahrene Situation wieder in Ordnung bringen sollte.

Schließlich hielt sie es nicht mehr aus, untätig herumzusitzen; sie stellte den Tapeziertisch im 
Wohnzimmer auf und machte sich daran, die Tapeten zuzuschneiden. Nach und nach klebte sie 
die Bahnen an die Wand, und erst am späten Nachmittag bemerkte sie, wie viel Zeit vergangen 
war. Jayden war immer noch nicht zurück, und sie fing langsam an, sich Sorgen zu machen. 
Müde räumte sie alles zusammen, ging dann hinüber in die Küche und bereitete das Essen vor, 
vielleicht würde Jayden Hunger haben, wenn er nach Hause kam.

Danach lief sie nervös auf und ab, und mit jeder Stunde, die verging, wurde sie immer unruhiger. 
Nachdem sie zum hundertsten Male verflucht hatte, dass sie noch kein Telefon hatte, verließ sie 
kurzentschlossen das Haus, lief ein Stück die Straße hinunter bis zur nächsten Telefonzelle.

Hastig wählte sie Lauras Nummer. Zuerst hatte sie Lauras Mutter am Apparat, nachdem sie sie 
kurz begrüßt und ungeduldig ein paar freundliche Sätze mit ihr gewechselt hatte, ließ sie sich 
Laura geben.

»Cassy, gut, dass du dich meldest«, sagte Laura erleichtert, »Jayden hat hier angerufen.«

»Was? Wieso?«, fragte Cassy irritiert.

»Er hat gehofft, dass du dich bei mir meldest, und ich soll dir etwas ausrichten.«

»Oh«, entfuhr es Cassy überrascht, »Ich wollte dich eigentlich bitten, Sam zu fragen, ob er ihn 
irgendwie erreichen kann, aber das hat sich nun ja wohl erledigt.«

»Was ist da bei euch eigentlich los?«, fragte Laura besorgt.

»Das wüsste ich auch gerne. – Also schieß los, was sollst du mir ausrichten?«

»Also, er sagte, er würde in Harrisburg länger brauchen als geplant, und du sollst dir keine 
Gedanken machen, aber auf jeden Fall im Haus bleiben und die Tür abschließen«, wiederholte 
Laura, und fügte unruhig hinzu: »Cassy, was hat das zu bedeuten?«

»Laura, ich habe keine Ahnung«, erklärte Cassy nervös. 

»Oh verdammt Cassy, in was bist du denn da jetzt wieder hineingeraten?«

»Mach dir keine Sorgen, Jayden ist hier, und es wird mir nichts passieren«, versuchte Cassy die 
Freundin zu beruhigen, obwohl sie selbst plötzlich ein ziemlich mulmiges Gefühl hatte. »Ich 
werde tun, was Jayden gesagt hat, falls er sich also nochmal melden sollte, kannst du ihm sagen, 
ich bin zu Hause und warte dort auf ihn.«

»Okay, mache ich. Und bitte – versprich mir, dass du vorsichtig bist, was auch immer da 
vorgehen mag«, bat Laura inständig.

»Ja, ich passe auf mich auf. Machs gut Süße, ich melde mich die Tage wieder bei dir.«

Sie verabschiedeten sich voneinander, und nachdenklich lief Cassy zum Haus zurück. 

Sorgfältig schloss sie die Tür ab, kontrollierte anschließend noch einmal alle Fenster. Müde ging 
sie nach oben, und einem spontanen Einfall nachgebend ging sie in Jaydens Zimmer und rollte 
sich auf seinem Deckenlager zusammen. Angestrengt dachte sie nach, was los sein mochte, dass 
Jayden sich solche Sorgen um sie machte, doch soviel sie auch überlegte, ihr wollte keine 
plausible Erklärung einfallen, und irgendwann nickte sie ein.

 

Mitten in der Nacht wurde sie von Jaydens Stimme geweckt.

»Cassy, wach auf.« Verschlafen richtete sie sich auf.

»Was ist eigentlich los?«, murmelte sie müde.

»Das ist zu viel, um es dir jetzt zu erklären, morgen werde ich dir alles erzählen. – Du
solltest 
jetzt in dein Bett gehen.«

Benommen rappelte sie sich auf, ging zur Tür. »Gute Nacht.«

»Gute Nacht«, wünschte er ihr leise, »Schlaf gut und mach dir keine Sorgen.«

Wenig später war sie in ihrem Zimmer, zog sich aus und legte sich ins Bett, doch plötzlich war 
sie hellwach, und fragte sich erneut, was Jayden herausgefunden haben mochte. Unruhig drehte 
sie sich hin und her, und irgendwann hielt sie es nicht mehr aus und stand wieder auf.

Entschlossen ging sie hinaus auf den Flur und klopfte an Jaydens Zimmertür.

»Cassy, was ist denn los?«, fragte er überrascht, als er sie in der Tür stehen sah.

»Ich kann nicht schlafen, ich möchte wissen, was du mir erzählen wolltest«, bat sie ihn.

Einen Moment schaute er sie prüfend an, dann nickte er. 

»Also gut, eigentlich wäre es mir lieber, du wüsstest nichts davon, aber ich möchte nicht, dass 
wieder irgendwelche Geheimnisse zwischen uns stehen«, erklärte er. Er klopfte neben sich auf 
die Decke. »Komm her, setz dich zu mir.«

Zögernd ging sie auf ihn zu, ließ sich neben ihm auf dem Boden nieder, achtete dabei sorgfältig 
darauf, dass sie ihm nicht zu nahe kam. Gespannt schaute sie ihn an.

»Vermutlich wird dir nicht gefallen, was ich dir jetzt erzählen werde«, begann er vorsichtig. 
»Diese Sache mit dem Schmuck hat mir keine Ruhe gelassen, also habe ich einen alten Freund 
aufgesucht, der jetzt im Polizeipräsidium in Harrisburg arbeitet. Wir haben zusammen die 
Datenbanken durchforstet und was wir dabei herausgefunden haben, ist alles andere als 
erfreulich.«

»Sag schon«, drängte Cassy nervös, und Jayden griff nach ihrer Hand.

»Vor ungefähr zwölf Jahren wurden im Umkreis von Harrisburg mehrere junge Frauen 
umgebracht, und so wie es aussieht, stammt der Schmuck wohl von ihnen«, erklärte er zögernd. 
»Der Täter hat offenbar von jedem Opfer ein Stück als eine Art ‚Trophäe‘ mitgenommen,
die 
Teile stimmen zweifelsfrei mit den Beschreibungen der Angehörigen der Frauen überein.«

Geschockt starrte Cassy ihn an, versuchte zu begreifen, was er ihr da gerade eben eröffnet hatte. 
»Ich … aber … wie kam der Schmuck dann unter die Treppe?«, stammelte sie nach einer Weile 
entgeistert. Jayden schwieg, und Cassy beantwortete sich ihre Frage selbst. »Heißt das, der 
Mörder läuft hier in Bridgewater herum?«, fragte sie entsetzt.

»Es wäre möglich«, murmelte Jayden düster, »Zumindest ließe sich so auch
erklären, warum 
jemand versucht hat, dich hier wieder zu vertreiben.«

Als ihr die volle Bedeutung seiner Worte bewusst wurde, fing sie an zu zittern, und er legte 
behutsam seine Arme um sie.

»Hab keine Angst«, sagte er leise und strich ihr beruhigend übers Haar, »Ich werde nicht 
zulassen, dass dir etwas passiert.«

Schutzsuchend schmiegte sie sich an ihn, schweigend hielt er sie fest, zog liebevoll die Decke 
um sie herum, und nach einer Weile hatte sie sich so weit beruhigt, dass sie in seinen Armen 
einschlief. 

 


Kapitel 20

Als Cassy am anderen Morgen erwachte, dauerte es einen Moment, bis ihr bewusst wurde,
dass 
sie sich nicht in ihrem Bett befand. Durch die dünne Decke spürte sie den harten Boden unter 
sich, die Erinnerung an die letzte Nacht kehrte zurück und erschrocken richtete sie sich auf. 
Jayden war nicht da; sie wusste noch, dass er sie im Arm gehalten hatte, und wie gut es sich 
angefühlt hatte, hatte aber keine Ahnung, ob er die ganze Nacht bei ihr geblieben war. 

Dann fiel ihr wieder ein, was er ihr erzählte hatte, und ein Knoten ballte sich in ihrem Magen 
zusammen.

Für einen Augenblick ließ sie sich wieder zurücksinken, kuschelte sich wohlig in die Decke, die 
ganz zart nach Jaydens Aftershave duftete, und wünschte sich, er wäre hier bei ihr.

Schließlich raffte sie sich auf, ging ins Bad und zog sich an. 

Als sie in die Küche hinunter kam, saß Jayden am Tisch, er hatte bereits Frühstück gemacht und 
schaute ihr jetzt nachdenklich entgegen.

»Guten Morgen«, wünschte sie ihm leicht verlegen, nahm sich einen Kaffee und setzte sich zu 
ihm an den Tisch.

»Guten Morgen. Ich hoffe, du hast trotz der unangenehmen Neuigkeit gut geschlafen.«

»Ja, und danke, dass du mich nicht alleine gelassen hast«, sagte sie leise.

Er machte eine abwehrende Handbewegung. »Schon gut.«

Bedrückt trank sie ihren Kaffee und zwängte sich ihm zuliebe eine Waffel herunter, dann schaute 
sie ihn fragend an. 

»Kannst du mir vielleicht nochmal ein bisschen genauer erklären, was da eigentlich passiert ist?«

»Leider weiß ich das selbst noch nicht so genau«, begann er ruhig. »Die Morde liegen schon 
einige Jahre zurück, und der Fall wurde inzwischen zu den Akten gelegt, da niemals 
irgendwelche Hinweise gefunden wurden.«

»Und wie geht es jetzt weiter?«

»Auf jeden Fall werde ich nochmal mit meinem Bekannten telefonieren, er wollte die ganzen 
alten Akten heraussuchen, vielleicht ergibt sich dadurch noch etwas«, erklärte er. »Außerdem 
werden wir nach Bridgewater fahren und uns jemanden suchen, der eine Alarmanlage 
installiert.«

»Meinst du wirklich, dass das nötig ist?«

»Allerdings, nach dieser Wendung möchte ich keinerlei Risiko eingehen. Außerdem wirst du 
keine Sekunde mehr alleine hier im Haus bleiben«, erklärte er nachdrücklich. 

»Jetzt verstehe ich auch, warum du dir gestern solche Sorgen um mich gemacht hast«, murmelte 
Cassy. Dann warf sie ihm einen unsicheren Blick zu. »Woher wusstest du eigentlich, dass ich 
Laura anrufen würde?«

Jayden schmunzelte. »Vielleicht kenne ich dich besser als du denkst.« 

 

Wenig später standen sie im Laden des Elektrikers, der ihnen bereits den Stromanschluss 
repariert hatte, und er sagte ihnen zu, dass er sich in der nächsten Woche um die Installation 
einer Alarmanlage kümmern würde.

»Gut, damit wäre das auch geklärt«, sagte Jayden zufrieden. »Lass uns zur Post gehen, ich
muss 
nochmal mit dem Kollegen telefonieren.«

»Dann kann ich auch Laura anrufen, sie hat sich ziemliche Sorgen gemacht, und ich habe ihr 
versprochen, mich wieder zu melden.«

Sie betraten die Post, suchten sich jeder eine freie Kabine, und kurz darauf hatte Cassy Laura am 
Apparat.

»Oh Cassy, ich bin so froh zu hören, dass es dir gut geht«, sagte Laura erleichtert. »Jetzt
erklär 
mir doch bitte um Himmels willen, was los ist.«

Cassy zögerte einen Moment, doch ihr war klar, dass Laura über kurz oder lang sowieso alles 
erfahren würde, also berichtete sie ihr in Kurzform, was Jayden entdeckt hatte.

»Oh mein Gott«, entfuhr es Laura entsetzt, »Das glaube ich doch jetzt nicht. Wie kann das nur 
sein, gerade erst haben wir die andere Sache hinter uns, und nun das.«

»Tja, sieht wohl so aus, als würde es das Schicksal im Moment nicht besonders gut mit uns 
meinen«, sagte Cassy trocken.

»Apropos Schicksal – wie läuft es mit dir und Jayden?« 

»Frag lieber nicht.« Frustriert erzählte Cassy von ihrer Fahrt nach Baywood, und von der 
anschließenden Szene mit Tyler.

»Cassy, verdammt«, schimpfte Laura aufgebracht. »Warum jagst du Tyler nicht ein für alle Mal 
zum Teufel?« 

»Das wollte ich ja, aber dann kam heraus, dass ihm die Büros gehören, und ich dachte, ich bleibe 
halbwegs freundlich, damit es keinen Ärger gibt.«

»Tolle Idee, also siehst du lieber zu, wie er sich zwischen Jayden und dich drängt, oder wie? 
Cassy, manchmal verstehe ich dich nicht«, sagte Laura vorwurfsvoll.

»Wisst ihr schon, wann ihr herkommt?«, wechselte Cassy das Thema. 

Laura schwieg einen Moment und Cassy konnte förmlich hören, wie sie lächelte.

»Nun, es wird wohl nicht mehr allzu lange dauern, aber vorher müssen wir noch etwas regeln.«

»Was denn regeln, ich dachte es wäre alles klar?«, fragte Cassy verwundert.

»Oh ja, das ist es allerdings«, schmunzelte Laura, »Lass dich überraschen, du wirst wohl in den 
nächsten Tagen Post im Briefkasten haben.«

»Post? – Laura, jetzt tu doch nicht geheimnisvoll, raus mit der Sprache.«

»Tut mir leid Cassy, aber das werde ich dir nicht verraten«, beharrte Laura, »Ich muss auch 
auflegen, ich habe gleich einen Termin. – Bitte pass auf dich auf und melde dich die Tage 
nochmal. Und tu mir den Gefallen und bring endlich dein Gefühlschaos in Ordnung.«

 

»Cassy, ich müsste nochmal nach Harrisburg fahren«, erklärte Jayden zögernd, als sie
wieder 
draußen vor der Post standen.

Überrascht schaute sie ihn an. »Wieso? Ich dachte, die Polizei kümmert sich jetzt um die ganze 
Sache.« 

Er gab keine Antwort, und sie begriff im gleichen Augenblick warum. »Nein, bitte nicht. Sag mir 
nicht, dass du den Fall übernimmst«, platzte sie voller Panik heraus.

Sofort stieg wieder dieses entsetzliche Bild in ihr auf, sie sah Owen schießen, sah, wie Jayden 
vor ihr zu Boden fiel, und eine quälende Angst breitete sich in ihr aus.

»Warum ausgerechnet du?«, fragte sie leise, und bemühte sich, ruhig zu bleiben.

»Weil der Fall eigentlich längst abgeschrieben war«, erklärte er. »Nachdem jetzt der
Schmuck 
aufgetaucht ist, besteht natürlich ein Interesse daran, die Ermittlungen wieder aufzunehmen, aber 
in Harrisburg fehlen momentan die Leute dafür.«

»Und da hast du dich natürlich sofort freiwillig gemeldet«, entfuhr es ihr vorwurfsvoll.

»Cassy, zum einen bietet sich das an, da wir ja sowieso schon mehr oder weniger darin 
verwickelt sind. Zum anderen werde ich auch künftig in der Detektei nicht vermeiden können, 
dass ich vielleicht den ein oder anderen Fall übernehmen muss, der nicht ganz ungefährlich ist.« 
Sie presste die Lippen zusammen und schwieg, und er fügte hinzu: »Außerdem glaube ich nicht, 
dass du im Moment das Recht hast, mir deswegen irgendwelche Vorhaltungen zu machen.«

Es klang verletzt, und betroffen stieg sie ins Auto.

»Gut, dann lass uns fahren«, murmelte sie unglücklich, »Es ist jetzt wohl sowieso schon zu
spät, 
um noch etwas zu ändern.«

Jayden warf ihr einen seltsamen Blick zu, sagte aber nichts mehr sondern startete den Wagen, 
und kurz darauf waren sie unterwegs nach Harrisburg.

 


Kapitel 21

Etwa eine Stunde später trafen sie im Polizeipräsidium ein. 

Nachdem Jayden sich ausgewiesen und für Cassy einen Besucherschein ausgefüllt hatte, gingen 
sie zusammen ins Büro von Victor Anderson. Jayden kannte ihn aus Baywood, sie waren ein 
wenig befreundet gewesen und er war erst vor einem knappen Jahr hier nach Harrisburg versetzt 
worden.

Sie begrüßten sich kurz, Jayden stellte sie einander vor, dann nahm Cassy auf einem der Stühle 
Platz und hörte angespannt zu, was die beiden Männer miteinander besprachen.

»Ich habe nochmal die alten Akten herausgesucht, und bin alles durchgegangen«, erklärte Victor 
und warf einen kurzen Blick auf Cassy. »Aber vielleicht sollte deine Freundin besser draußen 
warten, die Details sind ziemlich unschön«, fügte er zögernd hinzu.

»Schon gut, ich bin nicht so empfindlich«, wehrte Cassy ab, während sie sich im Stillen fragte, 
was Jayden ihm erzählt hatte, dass Victor annahm, sie sei seine Freundin. »Wenn es recht ist, 
würde ich gerne bleiben.«

Victor schmunzelte. »Ich sehe schon, du hast dir die ideale Frau ausgesucht.«

»Also schieß los«, forderte Jayden ihn auf, ohne weiter darauf einzugehen, während Cassy mit 
rotem Kopf auf ihre Fußspitzen starrte.

»Wie gesagt, die Einzelheiten sind alles andere als angenehm. Über einen Zeitraum von knapp 
drei Jahren wurden damals insgesamt zwölf junge Frauen ermordet aufgefunden, der letzte Mord 
liegt jetzt etwas weniger als acht Jahre zurück.« Victor stockte kurz, warf einen entschuldigenden 
Blick zu Cassy, »Die Frauen wurden vergewaltigt, außerdem waren die Leichen ziemlich übel 
zugerichtet, wiesen mehrere Messerstiche im Brust- und Bauchbereich auf.«

Jayden schaute ihn nachdenklich an. »Wo hat man die Leichen gefunden?«

»An unterschiedlichen Orten in und um Harrisburg«, erzählte Victor. »In Parks, im Wald, eine 
wurde aus dem Fluss gefischt. Der Täter hat sich offenbar keine große Mühe gegeben, sie zu 
verbergen. – Ich habe die Schmuckstücke noch einmal ganz genau mit den Beschreibungen der 
Angehörigen verglichen, es gibt keinen Zweifel, dass sie den Opfern gehört haben. Der Täter hat 
sich also scheinbar für jede Tat eine Art Andenken oder Trophäe aufbewahrt.« 

Er schob eine Akte über den Tisch. »Außerdem solltest du dir das hier mal ansehen.«

Jayden warf einen Blick hinein. »Kontaktanzeigen«, stellte er überrascht fest, und Victor nickte.

»Ja, alle Angehörigen haben übereinstimmend ausgesagt, dass die Frauen kurz vor ihrem Tod 
mittels Kontaktanzeigen im ‚Harrisburg Kurier‘ einen Mann kennengelernt hatten.«

Jayden blätterte durch die Papiere in der Mappe und runzelte die Stirn. »Hat man in dieser 
Richtung nicht ermittelt?« 

»Offenbar nicht, aus irgendeinem Grund hat der damalige Vorgesetzte wohl entschieden, das 
nicht mehr weiter zu verfolgen«, erklärte Victor.

»Das verstehe ich nicht«, sagte Jayden kopfschüttelnd. »Wie kann man so eine Spur nicht weiter 
verfolgen? Zumal doch damit gerechnet werden musste, dass der Täter weitermachen würde.«

Victor zuckte mit den Achseln. »Keine Ahnung, so wie es aussieht, wurde in dem ganzen Fall 
damals ziemlich schlampig ermittelt, und nachdem die Mordserie dann plötzlich aufgehört hat, 
hat es wohl niemanden mehr interessiert.«

Jayden warf Victor einen fragenden Blick zu. »Weißt du, ob dein Chef schon mit Wintrop 
gesprochen hat?«

»Kann ich dir nicht sagen, ich weiß nur, dass er es vorhatte.«

»Gut, ich rufe ihn kurz an und lasse mir den Einsatz absegnen, ich will da nicht auf eigene Faust 
drin herumrühren.«

Gespannt hörte Cassy zu, wie Jayden mit seinem Vorgesetzten telefonierte. Es war der Inspektor, 
der sie nach der Schießerei in der Nacht in ihrem Hotel verhört hatte, und sie hoffte im Stillen, 
dass er Jaydens Vorhaben ablehnen würde. Doch zu ihrem Unbehagen schien er einverstanden zu 
sein, und zufrieden legte Jayden auf.

»Gut, damit ist der Fall mir. – Ich denke, es ist okay, wenn ich die Akten mitnehme, oder?«

Victor nickte. »Sicher, solange du alles irgendwann wieder bringst, wird das hier wohl niemand 
vermissen.«

Jayden stand auf und klemmte sich die Ordner unter den Arm und verabschiedete sich von 
Victor. 

Cassy gab ihm ebenfalls die Hand, und er lächelte: »Passen Sie gut auf Jayden auf, seine 
Ermittlungsmethoden sind manchmal etwas ungewöhnlich.«

»Das habe ich bereits gemerkt«, murmelte sie sarkastisch, und folgte Jayden nach draußen.

Zwischen Ärger und Sorge schwankend stieg sie ins Auto, und als Jayden ihren vorwurfsvollen 
Blick bemerkte, hob er genervt die Hände. 

»Cassy, jetzt schau mich nicht so böse an. Ich hätte auch lieber weiter meinen Urlaub genossen 
und mich um die Detektei gekümmert, als mir hier irgendeinen dubiosen Fall an Land zu ziehen. 
Der einzige Grund, warum ich mir das aufhalse, bist du. Also tu mir den Gefallen und hör auf zu 
schmollen, sonst leg ich dich übers Knie.«

 


Kapitel 22 

Jayden ließ den Motor an und fuhr los, unsicher schaute Cassy ihn von der Seite an.
Sein 
Gesicht war ernst, doch ein kleines Lächeln zuckte um seine Mundwinkel, und kopfschüttelnd 
starrte sie dann auf die Straße.

»Wo fährst du hin?«, fragte sie nach einer Weile irritiert, als sie feststellte, dass er nicht in 
Richtung Bridgewater abbog, sondern weiter nach Harrisburg hinein fuhr.

»Wir werden dir jetzt ein Handy besorgen«, erklärte er. »Für den Fall, dass ich dich doch
mal 
alleine lassen muss, möchte ich dich wenigstens telefonisch erreichen können.«

Wenig später hielt er vor einem speziellen Shop, und es dauerte nicht lange, bis sie ein passendes 
Handy gefunden hatten.

»Wenn du willst, zeige ich dir nachher, wie es funktioniert«, bot er an, und schaute sie fragend 
an. »Hast du Lust mit mir Möbel fürs Büro auszusuchen? Da ich ja nun den Fall übernommen 
habe, bräuchte ich einen PC und ein paar andere Dinge.«

Cassy nickte zustimmend, und wenig später bummelten sie durch die Geschäfte, und so langsam 
begann sich die Anspannung zwischen ihnen wieder ein bisschen zu lockern.

Sie kauften einen Laptop, zwei Schreibtische nebst Stühlen, einen Aktenschrank, ein paar Regale 
und noch ein paar andere Kleinigkeiten. Den Laptop nahmen sie gleich mit, der Rest sollte im 
Laufe des nächsten Tages geliefert werden, und zufrieden machten sie sich auf den Rückweg.

Es war fast Abend, als sie Bridgewater erreichten, und Jayden schlug vor, essen zu gehen.

»So langsam nehme ich dir das persönlich übel«, zog Cassy ihn auf, nickte dann aber. »In 
Ordnung, aber lass mich bitte heute zahlen, ich bekomme allmählich ein schlechtes Gewissen.«

»Kommt nicht in Frage, wenn ich dich schon jedes Mal ins Bistro schleppe, dann zahle ich 
auch. – Aber wenn dich dein Gewissen so sehr plagt, kannst du das Essen gerne bei mir 
abarbeiten, ich hätte da auch schon eine ganz konkrete Idee.« Als er Cassys überraschtes Gesicht 
sah, fügte er hinzu: »Ich spreche von den Möbeln, die morgen aufgebaut werden müssen.«

An seinem amüsierten Blick erkannte sie deutlich, dass er ganz genau wusste, woran sie gedacht 
hatte, und sie wurde rot.

»Natürlich, was denn sonst«, sagte sie hastig, und war froh, dass in diesem Augenblick die 
Bedienung erschien.

Wenig später hatten sie beide ihr Essen vor sich stehen, und während sie es sich schmecken 
ließen, unterhielten sie sich leise über den Fall.

»Was willst du jetzt machen?«, fragte Cassy leise, immer noch beunruhigt über das, was sie im 
Präsidium erfahren hatten.

»Ich denke, ich werde mich zunächst um diese Kontaktanzeigen kümmern, das ist eine konkrete 
Spur, die aus irgendeinem Grund damals nicht richtig verfolgt wurde.«

»Jack arbeitet doch beim ‚Harrisburg Kurier‘, vielleicht könnte er uns dabei helfen«,
überlegte 
Cassy.

Nachdenklich schaute er sie an. »Ich weiß nicht, vielleicht wäre es besser, wenn wir niemandem 
irgendetwas sagen. Immerhin könnte jeder infrage kommen, und es ist besser, keine schlafenden 
Hunde zu wecken. Solange niemand ahnt, dass wir einen Verdacht haben, sind wir einigermaßen 
sicher.«

»Okay, war auch nur so eine Idee.«

»Wir versuchen es erst auf eigene Faust, falls wir nichts finden, können wir immer noch schauen, 
ob Jack uns irgendwie behilflich sein kann.« 

Nachdem sie mit dem Essen fertig waren, holte Jayden das Handy heraus, rutschte mit seinem 
Stuhl neben Cassy und zeigte ihr die Handhabung. 

»Achte darauf, dass der Akku immer aufgeladen ist«, ermahnte er sie, »Du kannst damit so viel 
telefonieren, wie du möchtest, ich habe den Vertrag auf die Detektei abgeschlossen, die Kosten 
spielen also keine Rolle.«

»Das heißt, ich darf auch mal Laura anrufen?«, fragte sie zaghaft, und er schmunzelte. 

»Ja sicher, ich weiß doch, dass du jemanden brauchst, bei dem du dich über mich beklagen 
kannst.«

Er speicherte noch seine Nummer ein, und schaute sie eindringlich an. »Ich möchte, dass du 
keine Sekunde ohne dieses Handy bist, versprich mir das.«

Seine Nähe und seine Augen brachten sie schon wieder völlig aus der Fassung, und sie nickte 
nur wortlos.

»Gut«, sagte er zufrieden, und rutschte zu ihrer Enttäuschung wieder ein Stück von ihr weg.

Sie unterhielten sich noch eine Weile, dann mahnte Jayden zum Aufbruch. 

»Du hast morgen viel Arbeit vor dir, wir sollten jetzt besser fahren«, zog er sie auf, und Cassy 
knuffte ihn scherzhaft in die Seite.

»Das könnte dir so gefallen, du wirst schön mithelfen.«

Jayden zahlte, und wenig später waren sie zu Hause. 

Einer plötzlichen Eingebung folgend schaute Cassy in den Briefkasten, sie hatte sich daran 
erinnert, dass Laura ihr Post angekündigt hatte, und zu ihrer Überraschung fand sie tatsächlich 
einen Briefumschlag darin.

Sie folgte Jayden ins Haus und riss nervös den Umschlag auf. Als ihr Blick auf die weiße Karte 
fiel, die darin enthalten war, glaubte sie ihren Augen nicht zu trauen.

Laura Ashford & Samuel Conway

Wir trauen uns – und wollen gemeinsam unseren Weg durchs Leben gehen.

Wir heiraten am 8. Juli um 14 Uhr im Haus der Brauteltern und würden uns freuen, wenn ihr 
diesen besonderen Tag mit uns verbringen würdet.

Ein kleiner Zettel lag dabei, auf dem Laura handschriftlich vermerkt hatte: »Cassy, auch wenn es 
sicher etwas überraschend kommt, hätte ich dich gerne als meine Trauzeugin. Liebe Grüße, 
Laura«

»Oh mein Gott«, entfuhr es Cassy atemlos, und Jayden trat zu ihr, warf über ihre Schulter einen 
Blick auf die Karte.

»Ach ja, die Hochzeit«, sagte er vollkommen ruhig, und entgeistert drehte Cassy sich um und 
starrte ihn an.

»Hast du etwa davon gewusst?« 

»Ja, Sam hat mich gebeten, sein Trauzeuge zu sein.«

»Warum hast du keinen Ton gesagt?«, fragte sie vorwurfsvoll.

Er zuckte mit den Schultern. »Laura wollte es dir selbst sagen, beziehungsweise dich 
überraschen, und ich wollte ihr die Freude nicht verderben.«

»Aber das kommt so plötzlich«, erklärte Cassy kopfschüttelnd. Dann sah sie ihn misstrauisch
an. 
»Sag mal – gibt es da etwa noch etwas, wovon ich nichts weiß?«

»Falls du damit meinst, ob Laura schwanger ist – nein.« Für einen Moment schaute er sie 
schweigend an und fügte trocken hinzu: »Stell dir vor, es soll tatsächlich Leute geben, die sich 
aus Liebe füreinander entscheiden.«

 


Kapitel 23

Am nächsten Morgen machte Cassy direkt von ihrem neuen Handy Gebrauch und rief Laura
an.

»Laura, sag mal, wieso hast du keinen Piep davon gesagt? Ich bin fast in Ohnmacht gefallen, als 
ich die Karte gesehen habe«, sprudelte sie heraus, nachdem Laura sich gemeldet hatte.

»Ach Cassy, ich wollte dich überraschen, außerdem haben wir das ja selbst erst vor ein paar 
Tagen entschieden.«

»Die Überraschung ist dir gelungen«, sagte Cassy vorwurfsvoll, »Ich freue mich natürlich
mit 
euch, aber das kam jetzt doch sehr unerwartet, der Termin ist ja schon nächstes Wochenende.«

»Ich weiß«, gab Laura leise zu, »Aber Sam dachte, wenn wir schon irgendwo zusammen neu 
anfangen, dann richtig. Er möchte, dass ich mich sicher fühle. Nach allem, was passiert ist, 
wollte er mir meine Bedenken nehmen.«

Cassy schluckte vor Rührung, Sam schien wirklich das Beste zu sein, was Laura passieren 
konnte. Unwillkürlich musste sie an Jayden denken, und ihr Herz wurde schwer.

»Trotzdem bin ich sauer, Jayden wusste immerhin Bescheid«, brummelte sie gespielt beleidigt.

Laura lachte. »Ja, ich habe das Gefühl, dass unsere beiden Männer mehr miteinander tratschen 
als wir.«

»Er ist nicht mein Mann«, sagte Cassy unwirsch. 

»Also was ist jetzt – wirst du meine Trauzeugin sein oder nicht?«, fragte Laura, ohne auf Cassys 
Bemerkung einzugehen.

»Ja, natürlich. Denkst du, das lasse ich mir entgehen?«

Sie plauderten noch eine Weile, dann verabschiedete Cassy sich. 

»Laura, ich muss jetzt Schluss machen, wenn die Handyrechnung astronomische Höhen erreicht, 
wird Jayden mich erschlagen.«

»Handyrechnung?«

Cassy erklärte ihr noch kurz, was es damit auf sich hatte, und es herrschte Schweigen in der 
Leitung.

»Laura? Bist du noch da?«

»Ja, bin ich«, sagte Laura verärgert. »Denk nochmal über das nach, was du mir eben
erzählt hast, 
und dann stell dich noch einmal hin und betone ‚Er ist nicht mein Mann‘«, äffte sie Cassy 
ironisch nach, »Muss er denn erst wirklich eine Kugel abkriegen, bevor du es begreifst?«

 

Nach dem Frühstück fuhren Cassy und Jayden zusammen ins Büro und warteten auf das 
Eintreffen der Möbel. Wie der Verkäufer versprochen hatte, erschien pünktlich um zehn Uhr der 
Lieferwagen, zwei Männer brachten etliche Kisten nach oben und verschwanden anschließend 
wieder.

»Na dann wollen wir mal«, sagte Jayden tatendurstig, und während Cassy alles auspackte, 
begann er mit dem Aufbau.

Gegen Mittag lief Cassy kurz hinüber zu der kleinen Imbissbude, kaufte ein paar Sandwiches 
und zwei Flaschen Wasser. Sie hockten sich auf die Kante des einen Schreibtisches und aßen 
gemütlich. Cassy griff nach einer der beiden Flaschen und öffnete sie. Im gleichen Moment 
schoss eine kleine Fontäne Wasser aus der Öffnung und ergoss sich sprudelnd und kalt über ihr 
Top.

»Oh so ein Mist«, fluchte sie überrascht und sprang auf, schaute hilflos an sich herunter. 

Einen Moment starrte Jayden schweigend auf die Wassertropfen, die langsam über den Ansatz 
ihrer Brüste in ihren Ausschnitt hinunter perlten, dann schnellte er vom Tisch hoch und riss ihr 
die Flasche aus der Hand, ließ sie achtlos auf den Boden fallen.

»Cassy, jetzt reicht es«, murmelte er rau, »Zieh dieses Ding aus.«

»Was?«, fragte sie entgeistert, doch im selben Augenblick hatte er ihr auch schon das Top über 
den Kopf gezerrt. 

Er riss sie an sich, küsste sie so fordernd, dass sie fast keine Luft mehr bekam, und ohne zu 
zögern, schlang sie ihre Arme um seinen Hals, erwiderte leidenschaftlich seinen Kuss. 

Mit zwei geschickten Handgriffen hatte er ihre Jeans geöffnet und nach unten gestreift, hob sie 
auf den Schreibtisch, ließ seine Lippen und Hände begierig über ihren Körper wandern. Hastig 
strampelte sie Schuhe und Jeans von sich, zerrte danach ungeduldig an seiner Hose, bis der 
Reißverschluss endlich nachgab. Sehnsüchtig fuhr sie mit ihren Fingern in seine Shorts, 
streichelte ihn und entlockte ihm ein leises Stöhnen. Ungestüm zog sie ihn an sich, wollte nur 
noch, dass er endlich dieses rasende Verlangen stillte, das seit Tagen in ihr wütete.

»Ich komme doch wohl nicht ungelegen?«, ertönte in diesem Augenblick eine Stimme, und 
erschrocken fuhren sie auseinander. 

Heftig atmend starrten sie Tyler an, der in der Tür stand und sie offenbar schon eine Weile 
beobachtet hatte.

Jayden bückte sich und reichte Cassy ihr Shirt, hastig streifte sie es über und griff nach ihrer 
Jeans.

»Was willst du hier?«, fragte sie abweisend, während sie in ihre Hose schlüpfte.

»Nun eigentlich wollte ich meine neuen Mieter begrüßen, allerdings hatte ich nicht mit einem 
solchen Empfang gerechnet«, erklärte Tyler süffisant und kam auf sie zu. »Ich hatte ja keine 
Ahnung, dass du auch hier bist.«

»Vielleicht sollten wir das Begrüßungsgespräch auf ein anderes Mal verschieben«, sagte
Jayden 
ruhig, doch Tyler schüttelte den Kopf.

»Nein, ich denke, es wird kein Gespräch mehr nötig sein.«

»Wie meinst du das?«, fragte Cassy argwöhnisch. 

»Ganz einfach, ich werde den Mietvertrag wieder kündigen.«

»Tyler, was soll das?« Zornig baute Cassy sich vor ihm auf. »Du kannst den Vertrag nicht 
einfach so kündigen, und ich wüsste auch nicht, warum.«

»Warum? Das fragst du noch? Erst machst du mir die ganze Zeit schöne Augen, dann weist du 
mich ab, um ein paar Tage später mit diesem dahergelaufenen Kerl hier rumzumachen. Denkst 
du, dass ich mir das so einfach gefallen lasse?«, erklärte er wütend.

»Ich habe dir keine schönen Augen gemacht«, fuhr sie ihn an. »Ich weiß nicht, was in
deinem 
Kopf vor sich geht, aber was ich tue und mit wem, geht dich nichts an, gar nichts, hast du 
verstanden?«

Tylers Augen verengten sich zu zwei kleinen bösartig funkelnden Schlitzen.

»Du kleines Miststück«, zischte er und machte drohend einen Schritt auf Cassy zu.

In diesem Moment trat Jayden vor sie. »Du solltest jetzt besser gehen«, sagte er beherrscht, doch 
sein Ton ließ keinen Zweifel daran, dass er nicht zögern würde, Tyler notfalls mit Gewalt vor die 
Tür zu setzen.

Abwehrend hob Tyler die Hände. »Ich gehe, aber wir zwei sind noch nicht fertig miteinander«, 
zischte er Cassy zu und ging zur Tür. »Und dir«, er wandte sich an Jayden, »wünsche ich
viel 
Spaß mit diesem Flittchen. Ich weiß nicht, was da zwischen euch läuft oder was sie dir 
versprochen hat, aber du kannst dir sicher sein, dass sie dich genauso verarschen und abservieren 
wird, wie sie es mit mir getan hat.« Jayden zuckte unmerklich zusammen, blieb aber nach wie 
vor ruhig. 

»Ich denke, ich begleite dich nach draußen«, sagte er mit gefährlich leisem Ton, und es war 
unmissverständlich, dass er nachhelfen würde, wenn Tyler nicht sofort verschwinden würde. 
Doch Tyler war bereits im Treppenhaus und Jayden folgte ihm, um sicher zu sein, dass er 
wirklich das Haus verlassen würde. 

Bewegungslos stand Cassy da und starrte auf die Tür, erschüttert über das, was sich hier gerade 
abgespielt hatte. Mühsam hielt sie sich am Schreibtisch fest, dann gaben ihre Beine nach und sie 
sackte auf den Boden. Zitternd schlug sie die Hände vors Gesicht und begann zu weinen.

 


Kapitel 24

Wenig später war Jayden wieder zurück, er warf einen kurzen Blick auf Cassy,
setzte sich dann 
zu ihr auf den Boden und nahm sie schweigend in den Arm.

»Es tut mir so leid«, flüsterte sie unter Tränen, »Ich weiß nicht, was in ihn
gefahren ist.« Er gab 
ihr keine Antwort, und sie fügte hinzu: »Von dem, was er gesagt hat, ist kein Wort wahr. Weder 
habe ich ihn ermutigt, noch habe ich mit ihm geflirtet oder sonst etwas.«

»Schon gut«, murmelte er beruhigend, »Er scheint wohl immer noch sehr an dir zu hängen.«


»Er hat kein Recht sich so aufzuführen«, erklärte sie bestimmt, »Ich habe ihm keinen Grund 
dafür gegeben.«

Sanft strich er ihr übers Haar. »Ich weiß. – Allerdings war ich ja auch nicht ganz unschuldig
an 
der Situation, ich hätte nicht so über dich herfallen sollen.«

»Ehrlich gesagt fand ich das gar nicht so schlimm«, gab sie leise zu und wurde rot.

»Das habe ich gemerkt«, lächelte er. 

Dann wurde er wieder ernst und schaute sie nachdenklich an. »So sehr ich es einerseits auch 
bedaure, dass wir gestört wurden – andererseits war es vielleicht besser so. Ich denke, du solltest 
dir erst mal darüber klar werden, was du wirklich willst.« Er stand auf und zog sie vom Boden 
hoch und gab ihr einen spielerischen Klaps auf den Po. »Immerhin hätten wir jetzt schon mal 
festgelegt, welcher Schreibtisch mir gehört – und jetzt an die Arbeit, du hast noch ein paar 
Schulden bei mir.«

 

Am anderen Morgen fuhren sie zusammen nach Harrisburg; sie wollten im Archiv des 
»Harrisburg Kurier« nach den betreffenden Kontaktanzeigen suchen. Jayden hatte eine Liste der 
Morde in chronologischer Reihenfolge angefertigt, so dass sie in etwa wussten, in welchen 
Zeiträumen sie suchen mussten.

Nachdem Jayden am Eingang seine Dienstmarke vorgezeigt und dem Pförtner erklärt hatte, dass 
sie ins Archiv wollten, beschrieb der Mann ihnen kurz den Weg, und wenig später standen sie in 
dem kleinen Büro der zuständigen Mitarbeiterin.

Sie mussten ein Formular ausfüllen, danach begleitete die Frau sie in einen großen, fensterlosen 
Raum voll unzähliger Regale.

»Hier werden alle Ausgaben des ‚Harrisburg Kurier‘ aufbewahrt, der Zeitraum, den Sie suchen, 
befindet sich dort drüben«, erklärte sie und wies auf eines der Regale. »Ich lasse Sie dann 
alleine, falls Sie Fragen haben, finden Sie mich in meinem Büro.« 

Sie wandte sich zur Tür. »Wenn Sie gehen, melden Sie sich bitte bei mir ab, und Sie sollten bis 
siebzehn Uhr fertig sein, da habe ich Feierabend«, fügte sie noch hinzu, bevor sie verschwand.

»Das kann ja ewig dauern«, sagte Cassy seufzend, als ihr Blick auf die Unmengen Kartons fiel.

»Ja, Ermittlungen können manchmal auch ziemlich langweilig sein, der Job besteht nicht nur aus 
Schießereien«, schmunzelte er. 

Als er sah, dass sie zusammenzuckte, nahm er ihre Hand. »Entschuldige, das hätte ich nicht 
sagen sollen.«

Sie brachte ein schiefes Lächeln zustande. »Schon gut, vielleicht gewöhne ich mich ja 
irgendwann daran.«

Für einen Moment schaute er sie durchdringend an, dann wandte er sich abrupt wieder dem 
Regal zu. »Drück lieber die Daumen, dass wir hier schnell fündig werden.«

Mühsam kämpften sie sich durch die Kartons, blätterten eine Zeitung nach der anderen durch, 
suchten, verglichen, machten sich Notizen.

Irgendwann am frühen Nachmittag stand Cassy auf und streckte sich. »Mir fällt gerade etwas ein 
– denkst du, du kannst mich für eine Stunde entbehren?«

»Du willst dich doch nicht etwa unauffällig aus dem Staub machen?«, grinste Jayden.

»Hm … jetzt, wo du es sagst …«, schmunzelte sie. »Nein, ich brauche noch etwas zum 
Anziehen für die Hochzeit, und ich dachte, wenn wir schon mal hier sind, könnte ich die 
Gelegenheit nutzen.«

»Na dann viel Spaß beim Einkaufen«, lächelte er. »Ich mache so lange hier weiter.«


»In Ordnung, bis später«, nickte sie und verließ den Raum.

Kurz darauf bummelte sie durch die Geschäfte, und es dauerte nicht lange, bis sie ein Kleid 
gefunden hatte, das ihr gefiel. Einer spontanen Eingebung folgend kaufte sie noch passende 
Dessous dazu, und machte sich danach wieder auf den Rückweg.

Gutgelaunt kehrte sie zum Verlagsgebäude zurück, und als sie das Archiv betrat, empfing Jayden 
sie mit einem amüsierten Blick.

»Eine Stunde, ja?«, sagte er gespielt vorwurfsvoll und warf einen demonstrativen Blick auf die 
Uhr. »Gib‘s zu, du wolltest dich doch nur drücken.«

»Hey, wolltest du den Fall übernehmen oder ich? – Hast du etwas gefunden?«

Er nickte und deutete auf ein paar Fotokopien, die er angefertigt hatte. »Ja, die Annoncen habe 
ich gefunden, jetzt müssten wir nur noch herausfinden, wer sie aufgegeben hat.«

»Das ist doch aber sicher auch irgendwo hinterlegt – können wir nicht in der Anzeigenannahme 
nachfragen?«

»Das ist nicht so einfach, diese Dinge unterliegen dem Datenschutz, man wird uns da nicht ohne 
weiteres Auskunft geben.« 

»Auch nicht, wenn du deine Dienstmarke zeigst?«

Jayden lächelte. »Nein, in diesem Fall bräuchten wir eine richterliche Anordnung, und da der 
Fall offiziell nicht mehr bearbeitet wird, werden wir keine bekommen.« 

»Und was machen wir jetzt?«

Er warf einen kurzen Blick auf die Uhr und schaute sie nachdenklich an.

»Ich hätte da eine Idee …«, sagte er zögernd. »Allerdings ist sie nicht ganz
legal.«

»Was hast du vor?«, fragte sie beunruhigt.

»Es ist Freitag und es ist bereits ziemlich spät, die meisten Angestellten werden bereits im 
Wochenende sein – wir könnten noch eine Weile warten, und uns umsehen.«

»Bist du verrückt geworden?«, entfuhr es ihr entsetzt. »Was ist, wenn wir erwischt
werden?«

»Dann haben wir uns eben einfach auf dem Weg zum Ausgang verlaufen, mir wird schon eine 
Ausrede einfallen. Außerdem wird man uns nicht erwischen, außer vielleicht ein paar Leuten in 
der Redaktion wird sicherlich niemand mehr hier sein.«

Abwehrend hob sie die Hände und sprudelte hektisch los: »Aber bestimmt sind die Räume 
verschlossen, und wir wissen gar nicht, wo wir suchen sollen, und sicher wird das ewig dauern, 
und …« 

In diesem Moment unterbrach Jayden ihren Redeschwall, indem er sie an sich zog und ihr den 
Mund mit einem sanften Kuss verschloss.

»Überlass das alles mir, ich weiß schon, was ich tue«, erklärte er lächelnd und
schaute sie 
abwartend an. »Also, was ist jetzt – bist du bereit, mir ausnahmsweise einmal zu vertrauen?«

 


Kapitel 25 

Sie meldeten sich bei der Lagerverwalterin ab, und Jayden ließ seinen ganzen Charme
spielen, 
um ihr noch ein paar Informationen zu entlocken. Während er mit der Frau flirtete, fragte er sie 
geschickt aus, und verärgert stellte Cassy fest, dass diese Strategie ihre Wirkung nicht verfehlte.

»Deine Ermittlungsmethoden haben sich offenbar nicht geändert«, sagte sie verstimmt, als sie 
das Büro verlassen hatten.

Jayden grinste. »Du wirst doch nicht etwa eifersüchtig sein? – Immerhin haben wir erfahren, 
dass die alten Formulare bereits alle digitalisiert sind.« 

»Bilde dir bloß nichts ein«, fauchte sie ihn an, »Von mir aus kannst du machen, was du willst, 
das interessiert mich nicht im Geringsten.«

Er gab ihr keine Antwort, öffnete stattdessen die Tür zur Damentoilette auf dem Gang und schob 
sie hinein. 

»Bleib da drin und rühr dich nicht, wir treffen uns in einer Stunde wieder hier.«

Widerstrebend befolgte sie seine Anweisung, schloss sich in einer der Kabinen ein und setzte 
sich auf den Toilettendeckel. Nervös schaute sie immer wieder auf die Uhr und fragte sich 
kopfschüttelnd, warum sie sich auf diesen Wahnsinn eingelassen hatte.

Schließlich war die Stunde um, vorsichtig öffnete sie die Tür, streckte ihren Kopf hinaus und sah 
Jayden draußen stehen.

»Komm mit«, forderte er sie leise auf, und schweigend folgte sie ihm über den Gang zurück zum 
Büro der Lagerverwalterin.

Nachdem er festgestellt hatte, dass die Tür verschlossen war, holte er seinen Schlüsselbund aus 
der Tasche, stocherte mit einem gebogenen Metallstück eine Weile im Schloss herum, dann 
klickte es leise, und er drückte die Tür auf.

Drinnen fiel gerade genug Licht durch das kleine Fenster unterhalb der Decke, dass sie 
schemenhaft die Umrisse der Möbel erkennen konnten.

Zielstrebig ging Jayden auf den Schreibtisch zu und tastete nach dem Schalter der kleinen Lampe 
darauf. Sekunden später tauchte eine matte Birne den Tisch in ein trübes Licht, und er schaltete 
den PC ein. 

»Und jetzt?«, fragte Cassy resigniert, als nach dem Hochfahren eine Anmeldemaske auf dem 
Bildschirm erschien. 

»Das haben wir gleich«, sagte er, und hob zielsicher die Tastatur hoch, zog einen kleinen Zettel 
hervor. 

»Woher wusstest du das?«, fragte sie ungläubig, als sie ihm zusah, wie er die Benutzerkennung 
und das Passwort eintippte. 

»Die meisten Leute bewahren ihre Zugangsdaten dort auf – außerdem habe ich den Zettel vorhin 
hier auf dem Schreibtisch liegen sehen.« Er schmunzelte. »Manchmal zahlen sich 
ungewöhnliche Ermittlungsmethoden doch aus.«

»Sehr witzig«, sagte sie trocken, und schaute ihm gespannt über die Schulter, während er sich 
durch die diversen Dateien klickte. 

Es dauerte nicht lange, bis er auf die gewünschte Datenbank stieß, und nach ein paar weiteren 
Minuten erschien ein Datensatz auf dem Monitor, der zu einer der Annoncen passte.

»So ein Mist«, fluchte er leise, und Cassy stieß ein enttäuschtes »Oh« aus, als sie
feststellten, 
dass die Felder mit den Daten des Auftraggebers leer waren.

Nach und nach suchte er die anderen Datensätze heraus, und überall war es das Gleiche: Die 
Auftragsnummern stimmten mit denen auf ihren Kopien überein, ebenso der Text, aber nirgends 
stand ein Name oder eine Adresse.

»Das war dann wohl eine Sackgasse«, seufzte er frustriert, während er den PC herunterfuhr und 
danach das Licht ausschaltete. »Lass uns zusehen, dass wir hier raus kommen.«

Vorsichtig öffnete er die Tür, sah sich kurz um, schob Cassy nach draußen und verschloss die Tür 
wieder sorgfältig. Leise eilten sie den spärlich beleuchteten Korridor entlang und hatten fast das 
Treppenhaus erreicht, als sie plötzlich Schritte hörten, die ihnen aus einem Seitengang entgegen 
kamen.

 

Sie hielten inne, standen einen Moment reglos da, dann steuerte Jayden, ohne zu zögern, auf eine 
Tür zu, die sich wenige Schritte von ihnen entfernt befand. Glücklicherweise war sie nicht 
verschlossen, und er zerrte Cassy mit sich hinein, zog dabei die Tür hinter ihnen zu.

Unbeweglich standen sie eng aneinander gedrängt in dem winzigen, kaum quadratmetergroßen 
Raum, der dem Geruch nach offenbar zur Unterbringung von Reinigungsuntensilien diente.

»Was machen wir denn jetzt?«, wisperte sie nervös.

»Sei leise«, flüsterte er energisch, »Und zappel bitte nicht so herum.«

»Ich habe ja gleich gewusst, dass das nicht gutgehen wird«, flüsterte sie genervt, und versuchte 
ihr Ohr an die Tür zu legen.

»Cassy«, presste er mühsam heraus, griff nach ihren Hüften und hielt sie fest. »Wenn du
nicht 
willst, dass ich die Beherrschung verliere, dann hör um Himmels willen auf, dich zu bewegen.«

Urplötzlich wurde sie sich der Nähe seines Körpers bewusst, spürte im gleichen Augenblick, wie 
erregt er war, und versuchte hektisch etwas mehr Abstand zu gewinnen, was ihr aber in der Enge 
der Abstellkammer nicht gelang. 

»Wie kannst du in dieser Situation nur an so etwas denken?«, fauchte sie ihm zornig zu, völlig 
ignorierend, dass sie selbst auf einmal ziemlich weiche Knie hatte. »Nimm deine Hände da 
weg.«

»Ich glaube du ahnst nicht annähernd, woran ich denke«, murmelte er rau und ließ sie wieder
los. 
»Das ist wohl deutlich erkennbar«, zischte sie, während ihr Herz bis zum Hals klopfte, und sie 
mit Mühe den Wunsch unterdrückte, sich mit ihrem Po noch dichter an ihn zu schmiegen.

»Okay, das reicht jetzt«, entfuhr es ihm gequält. 

Abrupt griff er nach der Türklinke, drückte sie leise herunter und öffnete die Tür einen Spalt, 
spähte vorsichtig hinaus und lauschte einen Moment. »Sieht so aus, als wäre die Luft rein.« 

Er griff nach ihrer Hand. »Komm, verschwinden wir hier.«

Lautlos liefen sie auf das Treppenhaus zu, eilten die Treppe hinab, und hatten kurz darauf das 
Gebäude durch den Hinterausgang verlassen.

»Und wie geht es jetzt weiter?«, wollte Cassy wissen, als sie wenig später im Auto saßen und
auf 
dem Rückweg nach Harrisburg waren.

»Sprichst du von dem Fall?«, fragte er sarkastisch, und sie zuckte zusammen. 

»Du weißt genau was ich meine, natürlich spreche ich von dem Fall.« 

»Ja, natürlich« sagte er bitter, »Was denn auch sonst.«

 


Kapitel 26 

Sie erreichten Bridgewater, und Jayden hielt vor der Detektei.

»Ich will nochmal die Akten durchsehen, möglicherweise finde ich noch etwas, das uns 
weiterhilft.«

Zusammen gingen sie nach oben, Jayden legte die Kopien der Annoncen auf dem Schreibtisch 
ab und öffnete den Aktenschrank um die Ordner herauszunehmen. Stirnrunzelnd hielt er inne, 
und Cassy, die ihm zugesehen hatte, schaute ihn fragend an.

»Was ist los?«

»Irgendjemand war hier, die Ordner sind in einer völlig anderen Reihenfolge.«

»Bist du sicher?«

Er verzog das Gesicht. »Ja, leider. Bedingt durch meinen Job habe ich ein ziemlich gutes 
Gedächtnis was Kleinigkeiten anbelangt.«

Rasch ging er zur Tür und untersuchte das Schloss. »Nichts«, stellte er dann fest. »Es muss 
jemand gewesen sein, der einen Schlüssel hat.«

Cassy schluckte. »Da kommt ja wohl nur einer in Frage.« Als ihr die Bedeutung ihrer Worte klar 
wurde, schaute sie Jayden entsetzt an. »Denkst du, Tyler hat etwas mit der Sache zu tun?«

»Keine Ahnung«, sagte er achselzuckend, »Vielleicht hat er auch nur so herumgeschnüffelt.«


Einen Moment sahen sie sich schweigend an, dann holte Cassy entschlossen Luft. »Ich denke, 
ich sollte mit Tyler reden.«

»Nein Cassy, vergiss das ganz schnell wieder«, sagte Jayden eindringlich. »Wenn er wirklich 
etwas mit den Morden zu tun hat, solltest du dich besser von ihm fernhalten.«

»Er will den Mietvertrag kündigen, vielleicht kann ich ihm das wieder ausreden. Außerdem 
möchte ich nicht, dass es noch mehr Ärger gibt.« 

»Das hättest du dir vielleicht ein bisschen früher überlegen sollen.« 

Unglücklich schaute sie ihn an. »Ich konnte doch nicht ahnen, dass er so durchdrehen würde.«

»Wie auch immer, bis wir wissen, was hier los ist, möchte ich dich bitten, ihm aus dem Weg zu 
gehen«, murmelte er, »Danach hast du immer noch Gelegenheit, die Sache zwischen euch zu 
klären.«

»Es gibt keine ‚Sache zwischen uns‘«, erklärte Cassy verärgert. »Damit das klar
ist, ich habe nie 
mit ihm geschlafen, weder jetzt noch damals.«

»Danach hätte ich dich niemals gefragt«, sagte er leise.

»Vermutlich nicht, aber ich möchte, dass du es weißt«, betonte sie etwas ruhiger. »Ich
will nicht, 
dass das zwischen uns steht. Es ist alles auch so schon schwer genug.«

»Oh ja, das ist es allerdings«, lächelte er und nahm sie in den Arm, strich ihr sanft über die 
Wange. »Reden wir nicht mehr über Tyler, okay?«

Cassy machte sich von ihm los und nickte. »Okay, dann lass uns jetzt nach Hause fahren, ich 
glaube, für heute ist mein Bedarf an Aufregung gedeckt.«

 

»Willst du noch etwas essen?«, fragte Cassy, als sie die Haustür aufschloss.

Jayden schüttelte den Kopf. »Nein, es ist schon spät und es war ein anstrengender Tag, ich 
denke, ich werde schlafen gehen.«

»Gut, ich habe auch keinen großen Hunger mehr.«

Zusammen gingen sie nach oben, und als Cassy die Tür zu ihrem Zimmer öffnete und das Licht 
einschaltete, hielt sie abrupt inne.

»Oh mein Gott«, entfuhr es ihr entsetzt, »Was ist denn hier passiert?«

Jayden kam zu ihr und warf einen Blick über ihre Schulter. Alle Schränke waren ausgeräumt, die 
Schubladen der Kommode standen offen, sämtliche Sachen lagen verstreut auf dem Fußboden.

In Jaydens Zimmer war ebenfalls alles durchwühlt worden, die übrigen Räume standen ja 
glücklicherweise noch leer, so dass sich das Chaos auf diese beiden Zimmer begrenzte. Sie 
gingen nach unten und stellten fest, dass die Scheibe im Wohnzimmer wieder eingeschlagen war, 
dieses Mal allerdings komplett, so dass man bequem hindurchklettern konnte.

»Weißt du jetzt, warum ich eine Alarmanlage haben wollte?«, murmelte Jayden grimmig.

 

Am anderen Morgen saßen sie müde beim Frühstück; nach den Ereignissen des Vortags hatten 
sie beide kaum ein Auge zugemacht.

»Glaubst du, das hier war die gleiche Person, die auch die Akten durchwühlt hat?«, fragte Cassy 
niedergeschlagen.

»Es könnte sein, vermutlich hat jemand nach dem Schmuck gesucht.« 

»Kannst du nicht nach Fingerabdrücken schauen?«

»Dafür habe ich nicht die nötigen Sachen hier, außerdem schätze ich, dass derjenige zu 
vorsichtig war, um Spuren zu hinterlassen«, erklärte Jayden. 

Er trank seinen Kaffee aus und stand auf. »Wir fahren jetzt zum Glaser, und anschließend werde 
ich mich nochmal in die Akten vertiefen, vielleicht finde ich noch etwas, das uns weiterhilft.«

»Eigentlich würde ich gerne erst mal das Chaos oben in meinem Zimmer beseitigen.«

Sie sah an seinem Gesicht, dass es ihm nicht gefiel, sie hier alleine zu lassen, doch nach einem 
kurzen Moment des Zögerns stimmte er zu.

»Also gut, es ist wohl nicht damit zu rechnen, dass derjenige heute hier erneut auftauchen wird. 
Dann bleib du hier, bis der Glaser da war, und komm anschließend nach. Für den Notfall hast du 
dein Handy, wenn etwas sein sollte, ruf mich bitte sofort an.«

»In Ordnung«, versprach sie, und spontan ging sie einen Schritt auf ihn zu, küsste ihn kurz auf 
die Wange. »Mach dir keine Gedanken, ich passe auf mich auf.«

Überrascht schaute er sie an, murmelte ein leises »Bis später« und verließ mit einem
kleinen 
Lächeln die Küche.

 

Cassy räumte noch den Tisch ab, spülte das Geschirr und ging dann nach oben. Während sie ihre 
Sachen wieder einräumte, wanderten ihre Gedanken zurück zum vorigen Tag. Sie dachte an den 
mehr oder weniger erfolglosen Versuch, etwas über die Annoncen herauszufinden, und die Szene 
mit Jayden in der Abstellkammer. Dann grübelte sie über den Einbruch im Haus und die 
durchwühlten Akten im Büro nach, und unweigerlich stieß sie bei ihren Überlegungen auf Tyler. 
Er war nicht mehr der gleiche Mensch, den sie einmal gekannt hatte; aus dem zurückhaltenden 
und sanften Jungen war ein egoistischer und rücksichtsloser Mann geworden. Trotzdem traute 
sie ihm nicht zu, dass er etwas mit den Morden zu tun haben könnte, sie konnte sich nicht 
vorstellen, dass er zu so etwas fähig wäre. Allerdings stand da immer noch die Kündigung des 
Mietvertrags im Raum, und ihr wurde ganz elend bei dem Gedanken, dass sie ihm durch ihr 
Zögern den Grund dafür geliefert hatte.

»Vielleicht kann ich das wieder in Ordnung bringen«, dachte sie hoffnungsvoll, während sie 
nach unten ging, »Sobald der Glaser da war, werde ich zu Tyler fahren und mit ihm reden.«

 


Kapitel 27 

Entschlossen steuerte Cassy den Wagen durch die Straßen zu Tylers Haus und sah dort
zu ihrer 
Erleichterung Jacks Wagen vor der Tür stehen. Sie war froh, dass sie nicht mit Tyler allein sein 
würde, so war sie zumindest nicht seinen unberechenbaren Annäherungsversuchen ausgesetzt.

Zufrieden stieg sie aus, holte noch einmal tief Luft, ging zielstrebig zur Tür und klopfte.

»Du?«, entfuhr es Tyler verblüfft, als er sie sah, »Ich hätte nicht gedacht, dass du dich
nochmal 
hierher traust.«

»Tyler, ich würde gerne mit dir sprechen«, sagte sie zögernd, »Es tut mir sehr leid, was
da 
vorgestern passiert ist, und ich denke, wir sollten uns noch einmal unterhalten.«

»Ich wüsste nicht, was es da noch zu besprechen gäbe.« Er schaute sie kalt an und sein Ton war 
abweisend.

»Bitte, lass uns das wie zwei erwachsene Menschen regeln, um der alten Zeiten willen.«

»Von mir aus, dann komm eben kurz rein«, sagte er nach einem kurzen Moment des Überlegens 
unwirsch und gab den Weg frei.

Sie folgte ihm ins Wohnzimmer, wo Jack und Amy auf der Couch saßen und sie ebenso 
überrascht ansahen wie Tyler kurz zuvor.

»Hallo«, grüßte Cassy zurückhaltend, »Ich hoffe, ich störe nicht.«

»Nein, natürlich nicht«, erwiderte Amy spöttisch, und fügte dann gehässig hinzu:
»Wo hast du 
denn deinen neuen Lover gelassen?«

Cassy zuckte zusammen, doch bevor sie irgendwie reagieren konnte, hatte Jack schon das Wort 
ergriffen.

»Hey Cassy, hast du dich schon ein bisschen eingelebt?«

»Ja, danke«, murmelte sie, froh darüber, dass Jack zumindest versuchte, die angespannte 
Stimmung etwas aufzulockern.

»Und, wie kommt ihr mit euren Plänen für die Detektei voran?«

Sie warf einen kurzen Blick auf Tyler und zuckte mit den Achseln. »Bis jetzt ganz gut.« 

Im gleichen Moment dachte sie an ihre erfolglose Suche im Verlag, und spontan schoss ihr eine 
Idee durch den Kopf.

»Da fällt mir gerade etwas ein«, sagte sie und schaute ihn bittend an. »Denkst du, du
könntest 
mir einen Job im Verlag besorgen?«

Jack runzelte die Stirn. »Ja, ich kann mich mal umhören – an was hast du denn gedacht?«

»Oh, eigentlich ist mir das egal, Hauptsache es kommt ein bisschen Geld in die Haushaltskasse, 
die Renovierung hat meine Ersparnisse doch ziemlich schrumpfen lassen«, erklärte sie hastig. 
»Ich mache alles, Empfang, Anzeigenannahme, Archiv, Bürobote – was auch immer sich bietet.«

»Sicher gibt es noch einen Platz in der Putzkolonne«, warf Amy boshaft dazwischen.

»Ich kann dir nichts versprechen, aber ich frage nächste Woche mal nach«, nickte Jack und 
Cassy lächelte ihn dankbar an.

Tyler, der in der Tür stehengeblieben war und das Gespräch stumm verfolgt hatte, unterbrach sie 
jetzt ungehalten.

»Also Cassy – was wolltest du mit mir besprechen?«

»Ich wollte dich bitten, dir das mit der Kündigung des Mietvertrags nochmal zu überlegen«, 
sagte sie leise, »Es war nicht meine Absicht gewesen, dich irgendwie zu kränken.«

»Tut mir leid, aber da hättest du vorher drüber nachdenken sollen«, grinste er schadenfroh, nahm 
einen Briefumschlag aus dem Regal und wedelte damit vor ihrer Nase herum. 

»Möchtest du das Schreiben gleich mitnehmen oder soll ich es mit der Post schicken?« 

Zorn stieg in ihr auf, am liebsten hätte sie ihm ins Gesicht geschlagen, doch sie bemühte sich, 
ruhig zu bleiben. 

»Tyler, was soll das? Du hast einen unbefristeten Mietvertrag unterschrieben, und du weißt ganz 
genau, dass du ohne triftige Gründe nicht einfach so kündigen kannst.«

»Oh, aber ich habe triftige Gründe«, sagte er zynisch, »Ich muss als Vermieter doch nicht mit 
ansehen, wie meine Büroräume in ein Bordell verwandelt werden.«

Cassy wurde blass vor Wut. »Damit wirst du nicht durchkommen, du weißt ganz genau, dass das 
nicht wahr ist«, zischte sie leise.

»Ach, weiß ich das? Nun, was ich gesehen habe, sah aber ganz danach aus.«

Sie ballte die Fäuste und schob sich an ihm vorbei zur Tür, wollte nur noch weg.

»Ich schicke es doch lieber mit der Post«, hörte sie Tyler noch höhnisch sagen, »Du kannst 
deinem Liebhaber ausrichten, dass er schon mal packen kann.«

Mit Tränen in den Augen stürzte Cassy nach draußen und ließ sich in ihr Auto fallen. 

Nach all dem Ärger in Baywood hatte sie gehofft, hier endlich wieder zur Ruhe zu kommen, und 
zunächst hatte alles so gut begonnen. Jetzt schien sie erneut vor einem Scherbenhaufen zu 
stehen, und sie fragte sich, was sie getan hatte, dass das Schicksal so unbarmherzig zu ihr war. 
Als wäre die Sache mit dem Schmuck und den Morden alleine nicht schon genug, kam jetzt auch 
noch dieser ganze Ärger mit Tyler hinzu, und ihr Verhältnis zu Jayden war dank Tyler auch weit 
davon entfernt, endlich wieder in Ordnung zu kommen. Frustriert ließ sie den Motor an und fuhr 
ziellos durch die Straßen, bog schließlich in Richtung Stadtpark ab und stellte das Auto ab. Sie 
brauchte frische Luft, musste sich erst ein bisschen sammeln, bevor sie zu Jayden ins Büro 
fahren konnte.

Niedergeschlagen schlenderte sie durch den Park und ließ sich auf einer Bank nieder. Traurig 
dachte sie an Laura, dachte daran, wie begeistert die Freundin gewesen war, als sie die 
leerstehenden Büros entdeckt hatte. Sie dachte an Sam und Jayden, dachte daran, wie 
optimistisch und zielstrebig die beiden ihre Zukunft planten, und sie bereute bitter, dass sie nicht 
auf Laura gehört und Tyler von Anfang an deutliche Grenzen gesetzt hatte. Vielleicht wäre es das 
Beste, das ganze Vorhaben hier aufzugeben und zu verschwinden, bevor sie sich ständig weiter 
diesem Ärger aussetzen würden. Es sah nicht so aus, als ob Tyler die Absicht hatte, so schnell 
Ruhe zu geben.

Nachdem sie eine ganze Weile so gesessen und ihren Gedanken nachgehangen hatte, stellte sie 
erschrocken fest, dass es bereits begann, dunkel zu werden. Jayden würde sich bestimmt schon 
Sorgen machen, und schnell lief sie zum Auto zurück, bemerkte dort, dass sie das Handy die 
ganze Zeit im Wagen liegengelassen hatte. Ein kurzer Blick aufs Display zeigte ihr, dass Jayden 
schon mehrmals versucht hatte, sie zu erreichen, und mit schlechtem Gewissen preschte sie zur 
Slane Road zurück. 

Sie stellte das Auto ab, steckte das Handy ein, und im gleichen Moment fiel ihr ein, dass sie 
nichts fürs Abendessen zu Hause hatte, und Jayden bestimmt Hunger haben würde. 
Kurzentschlossen überquerte sie die Straße und lief das kurze Stück zu dem kleinen 
Lebensmittelgeschäft an der Ecke. Es dauerte nicht lange, bis sie ein paar Steaks und etwas Salat 
eingekauft hatte, und als sie bereits wieder auf dem Rückweg war, klingelte ihr Handy.

»Cassy, zum Teufel, wo steckst du?«, fuhr Jayden sie vorwurfsvoll an, als sie sich meldete.

»Irgendwie habe ich die Zeit vertrödelt, tut mir leid«, entschuldigte sie sich zerknirscht, »Ich
bin 
gleich da.«

»Ich komme runter. – Warum bist du nicht ans Handy gegangen, ich habe mir schon die größten 
Sorgen gemacht?«

»Das wollte ich nicht, ich hab‘s im Auto vergessen«, erklärte sie im Laufen.

»Cassy, du hast mir versprochen, es immer bei dir zu haben«, seufzte er, »Du kostest mich meine 
letzten Nerven.«

»Jetzt reg dich bitte nicht auf, es ist alles in Ordnung«, versuchte sie ihn zu beruhigen, während 
sie die Fahrbahn betrat, um die Straße zu überqueren. »Und es kommt nicht wieder vor, 
versprochen.«

Sie hatte den letzten Satz noch nicht richtig ausgesprochen, als ein Stück entfernt ein Wagen aus 
einer Parklücke ausscherte und mit quietschenden Reifen losfuhr. 

Sobald der Lichtkegel der Scheinwerfer sie erfasst hatte, jaulte der Motor auf und das Fahrzeug 
schoss vorwärts. 

 


Kapitel 28

Erschrocken blieb Cassy stehen, starrte völlig geblendet in das grelle Licht.

»Cassy«, hörte sie in diesem Augenblick Jayden schreien, fast überdeckt vom dröhnenden 
Geräusch des Autos. 

Hilflos stand sie da, unfähig sich zu rühren, im gleichen Augenblick prallte etwas gegen sie und 
sie wurde unsanft zur Seite gestoßen. Noch im Fallen sah sie das Auto nur wenige Zentimeter an 
sich vorbeidonnern, dann fiel sie auf den Boden, und irgendetwas landete schwer auf ihr.

Einen Augenblick lag sie regungslos da,. Schließlich hob sie benommen den Kopf und sah 
Jayden, der über ihr lag.

»Cassy, ist alles in Ordnung?«, presste er mit brüchiger Stimme heraus, und sie merkte, dass er 
Mühe hatte, ruhig zu bleiben.

»Ja, es geht mir gut«, sagte sie bestimmt, »Alles okay.«

Er stand auf, zog sie vorsichtig vom Boden hoch und brachte sie von der Straße herunter. Sie 
sah, wie er tief Luft holte, als wolle er etwas sagen, doch er war nicht in der Lage dazu. 
Erschüttert schüttelte er den Kopf und zog sie in seine Arme, presste sie so fest an sich, dass es 
beinahe schmerzte. So standen sie eine ganze Weile, bis sie ihre Fassung wieder gewonnen 
hatten, schließlich schob er sie sanft zum Auto.

»Lass uns nach Hause fahren.« 

Mit weichen Knien stieg sie ein, und schweigend legten sie die wenigen Straßen zum Haus 
zurück.

»Hast du dir wehgetan?«, fragte er nochmal besorgt, als sie sich in der Küche auf einen Stuhl 
sacken ließ, und sie schüttelte den Kopf.

»Nein, aber dein Abendessen liegt jetzt irgendwo auf der Straße.«

»Als ob das wichtig wäre«, fuhr er sie verärgert an. »Hast du eigentlich eine Ahnung, wie
viele 
Sorgen ich mir gemacht habe? Erst bist du stundenlang verschwunden, gehst nicht an dein 
Handy, das ich dir, – wohlgemerkt –, extra für solche Fälle geholt habe, und dann wirst du fast 
überfahren. Willst du mich ins Grab bringen?«

Betreten senkte sie den Kopf. »Es tut mir leid. Ich war im Park, ich brauchte ein bisschen frische 
Luft.«

»Dagegen habe ich doch auch nichts, nur hättest du mir wenigstens Bescheid sagen 
können. – Cassy, ich will dich weder bevormunden, noch kontrollieren, mir wäre es anders
auch 
lieber, glaub mir. Aber das eben war ja wohl der beste Beweis, dass es allen Grund gibt, auf dich 
aufzupassen«, erklärte er aufgebracht.

»Ja ich weiß, ich hätte nicht einfach so auf die Straße laufen sollen, aber ich war so
abgelenkt 
vom Telefonieren, ich habe das Auto nicht gesehen«, murmelte sie schuldbewusst.

Er presste die Lippen zusammen, starrte sie kopfschüttelnd an. »Das war nicht deine Schuld«, 
sagte er tonlos, »Ich will dir keine Angst machen, aber irgendjemand hat bewusst versucht, dich 
zu überfahren.«

Ungläubig riss Cassy die Augen auf. »Was?«

»Der Wagen kam aus der Parklücke, und als du auf die Straße getreten bist, hat er Vollgas 
gegeben – das war kein Zufall.«

Sie wurde blass. »Hast du gesehen, wer es war?«, flüsterte sie kaum hörbar.

»Nein. Ich habe nicht mal erkannt, was es für ein Fahrzeug war. Normalerweise achte ich auf 
solche Dinge, aber ich war viel zu sehr damit beschäftigt, dich außer Gefahr zu bringen.«

Als ihr jetzt bewusst wurde, was sich da eben abgespielt hatte, fing sie heftig an zu zittern, und 
Tränen stiegen ihr in die Augen.

»Okay, ich dachte mir schon, dass das noch kommt«, murmelte Jayden und zog sie vom Stuhl 
hoch. »Du wirst dich jetzt erstmal hinlegen.«

Ohne Mühe hob er sie auf seine Arme, trug sie die Treppe hinauf und brachte sie in ihr Zimmer, 
setzte sie vorsichtig aufs Bett. Dann zog er sie aus, drückte sie sanft in die Kissen und deckte sie 
zu.

»Du bleibst da liegen, ich gehe dir einen Tee kochen und bin sofort wieder da.«

Wenig später war er zurück, setzte sich zu ihr aufs Bett und drückte ihr einen Becher Tee in die 
Hand.

»Trink das, solange es noch warm ist, danach wirst du dich ein bisschen besser fühlen.«

Abwartend schaute er ihr zu, wie sie langsam den Tee schlürfte, stellte anschließend die leere 
Tasse weg.

»Vielleicht war es Tyler«, sagte Cassy leise, während sie sich in ihr Kissen kuschelte.

»Wie kommst du denn jetzt darauf?«

Zögernd erzählte sie ihm von ihrem Besuch bei Tyler am Nachmittag. 

»Vielleicht war er immer noch so wütend, dass er …« 

»Verdammt, Cassy«, unterbrach Jayden sie verärgert. »Waren wir uns nicht einig, dass du das 
bleiben lässt?«

»Was hätte ich denn sonst tun sollen?«, fragte sie kleinlaut. »Einfach abwarten und zusehen,
wie 
er euch vor die Tür setzt?«

Jayden presste die Lippen zusammen. »Du hättest das tun sollen, was wir vereinbart hatten.«

»Jetzt sei doch bitte nicht sauer«, bat sie leise. »Ich habe es nur gut gemeint. –
Außerdem habe 
ich dort Jack getroffen, und er hat mir versprochen, dass er sich im Verlag nach einem Job für 
mich umhört.«

»Du hast was?« Entgeistert starrte er sie an. 

»Ich habe Jack gebeten …«, wiederholte sie, doch er unterbrach sie sofort.

»Jaja, das habe ich schon verstanden. Kannst du mir verraten, was du dir dabei gedacht hast?«

»Wenn das klappen sollte, könnte ich mich dort noch einmal in Ruhe umsehen, vielleicht lässt 
sich ja doch noch etwas herausbekommen.«

»Cassy, eigentlich habe ich ziemlich gute Nerven, aber seit ich hier bin, habe ich dank dir einige 
davon eingebüßt«, sagte er kopfschüttelnd. »Was soll ich bloß mit dir machen?«


»Es tut mir leid«, murmelte sie bedrückt, »Ich dachte, das wäre eine gute Idee.«

Mit einem leisen Seufzen griff er nach ihrer Hand und streichelte sie sanft. 

»Schon gut, vielleicht ist es das auch, aber bitte versprich mir, dass du in Zukunft erst mit mir 
sprichst, bevor du deine spontanen Einfälle in die Tat umsetzt, in Ordnung?«

Cassy nickte, und er strich ihr liebevoll übers Haar. 

»Was Tyler anbelangt – mach dir darüber jetzt keine Gedanken mehr, wenn er das mit der 
Kündigung wirklich wahr macht, werden wir das schon irgendwie regeln. Und sollte er nicht 
aufhören, dich zu beleidigen oder zu belästigen, werde ich einen Weg finden, ihn zur Besinnung 
bringen.« Er stand auf. »Du solltest dich jetzt ausruhen, und ich werde auch schlafen gehen, die 
letzten Tage waren ziemlich anstrengend.« Mit einem kleinen Lächeln beugte er sich über sie 
und küsste zärtlich ihre Wange. »Gute Nacht, schlaf gut.« 

Spontan hielt Cassy ihn am Arm fest. »Kannst du nicht bei mir bleiben?«, flüsterte sie bittend.

Er zögerte einen Augenblick; seinem Gesicht war deutlich anzusehen, dass er mit sich kämpfte. 
Dann machte er sich vorsichtig von ihr los und schüttelte den Kopf.

»Nein Cassy, ich glaube das sollten wir lieber lassen.«

 


Kapitel 29

Die Aufregungen der letzten Tage hatten ihre Spuren hinterlassen; Cassy schlief tief und 
traumlos, und es war bereits Nachmittag, als sie erwachte.

»Hey du Schlafmütze, ich habe schon gedacht, du willst gar nicht mehr aufstehen«, schmunzelte 
Jayden, als sie in die Küche kam. »Willst du etwas essen?«

»Ehrlich gesagt habe ich keinen großen Hunger«, gestand sie.

Er warf ihr einen prüfenden Blick zu und bemerkte, dass sie immer noch recht blass aussah.

»Weißt du was, wir werden jetzt ein bisschen spazieren gehen, und danach lade ich dich zum 
Essen ein. Es wird uns beiden gut tun, mal abzuschalten.«

Wenig später hatten sie sich beide umgezogen und machten sich auf den Weg in den Stadtpark, 
liefen dort eine Weile herum und ließen sich anschließend unter einem Baum ins Gras fallen.

Angeregt unterhielten sie sich über alles Mögliche, klammerten aber dabei in stillschweigendem 
Einvernehmen sowohl die Mordfälle als auch die Ereignisse der letzten Tage aus.

Entspannt kuschelte Cassy sich in seine Arme, genoss seine Nähe, und spürte während des 
Nachmittags immer deutlicher, wie wohl sie sich mit ihm fühlte und wie gut ihr seine Fürsorge 
tat. Je länger sie so saßen, desto mehr wurde ihr bewusst, wie tief ihre Gefühle für ihn waren, 
und mit klopfendem Herzen überlegte sie, wie sie vorsichtig das Thema darauf lenken könnte.

»Es ist schön, hier so mit dir zu sitzen«, sagte er plötzlich leise, als hätte er ihre
Gedanken 
erraten.

»Ja«, nickte sie, hob ihren Kopf und schaute ihn an. »Jayden, ich …«

In diesem Augenblick klingelte sein Handy. Enttäuscht sah sie ihm zu, wie er den Anruf 
entgegennahm.

»Na das nenne ich doch eine gute Nachricht«, hörte sie ihn sagen.

Sie ahnte, dass Sam am anderen Ende der Leitung war, und gespannt verfolgte sie das kurze 
Gespräch.

»Was gibt es denn?«, fragte sie aufgeregt, als Jayden sein Handy wieder wegsteckte.

»Sams Einsatz ist beendet, und die beiden haben sich entschieden, ihren Umzug schon vor der 
Hochzeit über die Bühne zu bringen«, berichtete er. »Sie werden morgen im Laufe des Tages mit 
ihren Möbeln hier ankommen, und bis Mittwoch bleiben.«

Cassy strahlte. »Ach, es wird so schön sein, die beiden hier zu haben, ich freue ich schon 
wahnsinnig.«

»Ich sehe schon, ich alleine genüge dir wohl nicht«, sagte er mit gespielt beleidigter Miene.

Bevor Cassy irgendwie darauf reagieren konnte, war er aufgestanden und zog sie vom Boden 
hoch.

»Na komm, lass uns essen gehen, wenn wir morgen Möbel schleppen müssen, sollten wir uns 
noch ein bisschen stärken.«

 

Wenig später saßen sie im Bistro, und die Aussicht auf Lauras Ankunft hatte Cassy alle 
Aufregung der letzten Tage vergessen lassen; mit großem Appetit genoss sie ihr Essen.

»Wir sollten uns nochmal über diesen Job unterhalten«, sagte Jayden irgendwann. »Ich
möchte, 
dass du Jack sagst, dass du es dir anders überlegt hast.«

»Wir wissen doch noch gar nicht, ob das überhaupt klappt.« 

»Trotzdem«, sagte er ernst. »Du wirst Jack morgen anrufen und die ganze Sache abblasen. Wir 
werden einen anderen Weg finden.«

»Aber …«, wollte sie widersprechen, doch er unterbrach sie sofort.

»Nein Cassy, kein ‚Aber‘. Am Freitagabend musste ich mit ansehen, wie du beinahe überfahren 
wurdest, das hat mir gereicht. Du wirst die Finger davon lassen, und ich möchte da auch nicht 
weiter drüber diskutieren.«

Sein Ton war bestimmt, und Cassy runzelte die Stirn.

»Ich weiß, dass du mich jetzt für despotisch hältst, aber ich meine das nicht böse«,
fügte er 
hinzu, als er ihr verletztes Gesicht bemerkte. Er griff nach ihrer Hand und streichelte sie sanft. 
»Cassy bitte, ich möchte mir nicht noch mehr Sorgen um dich machen müssen.«

»Also gut«, gab sie schließlich widerstrebend nach. »Und was schlägst du stattdessen
vor?«

»Morgen wird Sam hier sein, und uns wird schon etwas einfallen. Auf jeden Fall möchte ich, 
dass du dich ab sofort aus der ganzen Sache raushältst, ich habe mir sowieso schon genug 
Vorwürfe gemacht, dass ich dich da überhaupt reingezogen habe.«

 

Als es am anderen Tag gegen Mittag draußen mehrmals laut hupte, stürzte Cassy freudestrahlend 
hinaus und fiel wenige Sekunden später ihrer Freundin um den Hals.

»Ich bin so froh, dass du da bist, auch wenn es erst mal nur für ein paar Tage ist«, sagte sie 
überschwänglich.

»Okay, ich sehe schon, ich bin jetzt wohl abgemeldet«, sagte Jayden hinter ihr schmunzelnd. 
Sam grinste. »Tja, dann können wir uns ja wohl gleich in unser Büro verziehen, wir stören doch 
hier sowieso nur.«

»Nichts da, der Möbelwagen wird auch gleich hier sein, und ihr zwei werdet euch nicht einfach 
so verdrücken und uns schuften lassen«, protestierte Laura. 

»Ich glaube, ich sollte mir das mit der Hochzeit nochmal überlegen, ich stehe ja jetzt schon 
unterm Pantoffel«, seufzte Sam, und Laura boxte ihm scherzhaft auf den Arm. 

»Wenn du nicht aufhörst zu jammern, packe ich als Erstes das Nudelholz aus.«

Kurz darauf traf der Möbelwagen ein, und unter Gelächter und Herumgealber trugen sie alles 
nach drinnen.

»Da schläft Jayden«, erklärte Cassy, als Laura ihre Koffer in das Zimmer neben Cassys 
Schlafzimmer bringen wollte.

Laura schaute sie prüfend an und seufzte. »Hast du dich immer noch nicht entschieden?«

»Eigentlich schon«, gab Cassy nach einem kurzen Zögern leise zu. »Aber ich weiß nicht, wie
ich 
es ihm beibringen soll, durch den ganzen Ärger mit Tyler ist alles noch schwieriger geworden.«

»Das hast du dir selbst eingebrockt«, sagte Laura vorwurfsvoll, doch dann grinste sie. »Na 
immerhin besteht ja noch Hoffnung, also ist es wohl ganz sinnvoll, wenn Sam und ich den 
hinteren Raum nehmen – ein bisschen Abstand zwischen unseren Schlafzimmern kann nicht 
schaden.«

Cassy knuffte sie kopfschüttelnd in die Seite, und sie brachten die Koffer in das hintere Zimmer.

Es dauerte nicht lange, bis alles ausgeladen und ins Haus getragen war; Sam drückte den 
Möbelpackern noch ein großzügiges Trinkgeld in die Hand und atmete dann erleichtert auf.

»So, das Schlimmste hätten wir wohl hinter uns – was haltet ihr davon, wenn wir essen gehen 
und unseren Neuanfang hier ein bisschen feiern?«, schlug er vor.

Es gab keinen Widerspruch, und kurz darauf saßen sie im Bistro, ließen sich ihr Essen 
schmecken, tranken dazu ein Glas Wein und unterhielten sich angeregt.

»So ist es richtig schön«, seufzte Cassy nach einer Weile glücklich, »Ich habe Laura bei
mir, und 
ihr zwei seid hier – jetzt kann nichts mehr schief gehen.«

 


Kapitel 30

Am nächsten Morgen nach dem Frühstück fuhren Sam und Jayden in die
Detektei, um dort 
noch ein paar Dinge zu erledigen und zu planen.

Cassy und Laura waren damit beschäftigt, Lauras Sachen auszupacken, und die Zimmer etwas 
wohnlicher herzurichten.

Gegen Mittag ging Cassy kurz nach unten, um Kaffee zu kochen, als es plötzlich an der Haustür 
klopfte.

»Wer ist denn das jetzt?«, murmelte sie und ging hinaus, um zu öffnen.

»Jack«, sagte sie überrascht, und im gleichen Augenblick fiel ihr siedendheiß ein, dass sie
über 
dem Trubel von Lauras und Sams Umzug völlig vergessen hatte, ihn anzurufen.

»Hi Cassy«, begrüßte er sie, und sie trat einen Schritt beiseite.

»Komm doch rein, Laura ist auch hier, sie wird sich sicher freuen, dich zu sehen.«

»Ein anderes Mal, ich habe leider nicht viel Zeit«, erklärte er bedauernd. »Ich wollte dich 
eigentlich fragen, ob du Zeit hast, mit mir zum Verlag zu fahren. Es gibt da tatsächlich im 
Moment eine freie Stelle und der Personalchef würde sich gerne mit dir unterhalten.«

Cassy zögerte, dachte kurz daran, dass sie Jayden versprochen hatte, nichts weiter zu 
unternehmen. Doch dann dachte sie auch an die Zukunftspläne, die sie, Laura, Jayden und Sam 
hatten, und dass sie nicht eher zur Ruhe kommen würden, bis diese schreckliche Sache 
aufgeklärt wäre. So eine Chance würde sich vermutlich so schnell nicht wieder bieten, also 
nickte sie schließlich.

»Ja, sicher habe ich Zeit«, erklärte sie bestimmt, und versuchte, ihr schlechtes Gewissen zu 
ignorieren. »Ich gehe nur kurz nach oben, um Laura Bescheid zu sagen.«

Sie eilte die Treppe hinauf.

»Laura, ist es in Ordnung, wenn ich dich für eine Weile alleine lasse? Ich müsste mit Jack nach 
Harrisburg fahren, eventuell bekomme ich einen Job bei ihm im Verlag.«

»Job?«, fragte Laura überrascht. »Ich dachte, wir wollten vielleicht etwas zusammen
machen.«

»Das machen wir auch«, bestätigte Cassy, »Der Job ist nur vorübergehend, ich erkläre
dir das 
später.« 

Sie vermied es Laura anzusehen, denn sie wusste, dass die Freundin ihr das schlechte Gewissen 
sofort ansehen würde.

»Na dann, kein Problem«, lächelte Laura jetzt ahnungslos, »Fahrt ihr nur. Mir wird schon nicht 
langweilig werden.«

»Gut, also bis später«, nickte Cassy und eilte schnell nach draußen, bevor Laura vielleicht
doch 
noch auf die Idee kommen würde, weitere Fragen zu stellen.

Sie ging nach unten, folgte Jack hinaus und wenig später waren sie auf dem Weg nach 
Harrisburg.

 

Am frühen Nachmittag hatte Laura alles für das Abendessen vorbereitet, und begann, sich zu 
langweilen. Sie hatte keine Ahnung, wie lange Cassy noch unterwegs sein würde, und wusste 
auch nicht, wann Sam und Jayden zurückkehren würden, also beschloss sie spontan, den beiden 
Männern einen Besuch abzustatten.

Rasch schrieb sie eine kurze Notiz für Cassy, legte sie ihr auf den Küchentisch und machte sich 
dann auf den Weg in die Slane Road.

»Na ihr zwei Meisterdetektive«, sagte sie scherzend, als sie die Detektei betrat, und Sam und 
Jayden nebeneinander am Laptop sitzend vorfand. »Ich hoffe, ich störe euch nicht.«

Sie packte ein paar Sandwiches aus, die sie zu Hause noch schnell belegt hatte, und legte sie auf 
den Tisch. »Ich dachte, ich bringe euch etwas zu essen vorbei, ihr habt doch bestimmt Hunger.«

Sam stand auf und küsste sie liebevoll. »Wenn das so ist, störst du natürlich nicht«,
schmunzelte 
er und zog einen Stuhl für sie heran.

»Ich sehe schon, du wirst nach Strich und Faden verwöhnt, spätestens in einem halben Jahr wirst 
du nicht mehr in deine Hosen passen«, grinste Jayden.

»Warts nur ab, ich bin mir sicher, dass du auch nicht gerade verhungern wirst«, zog Laura ihn 
auf.

»Wo hast du denn Cassy gelassen?«, fragte Sam, während er in ein Sandwich biss. »Ihr seid doch 
sonst immer unzertrennlich.«

»Sie ist mit Jack unterwegs.«

»Mit Jack?« Jayden runzelte die Stirn. »Wohin?«, wollte er wissen, obwohl er die Antwort 
bereits ahnte.

»Er ist mit ihr nach Harrisburg gefahren, wegen des Jobs im Verlag«, erklärte Laura arglos.

Kopfschüttelnd warf Jayden sein Sandwich auf den Tisch und seufzte. »Dieser kleine 
Dickschädel.«

»Was ist los?«, fragte Laura irritiert, »Stimmt etwas nicht?«

Jayden verzog das Gesicht. »Ich habe sie gebeten, Jack abzusagen, und sie hat es mir fest 
versprochen. Und kaum drehe ich ihr fünf Minuten den Rücken zu, da fällt ihr nichts Besseres 
ein, als genau das Gegenteil zu tun.« 

»Es tut mir leid, aber das konnte ich ja nicht ahnen, sonst hätte ich sie natürlich davon 
abgehalten«, erklärte Laura zerknirscht.

»Schon gut.« Er machte eine abwehrende Handbewegung. »Du kannst nichts dazu, aber ich hätte 
inzwischen ja wissen müssen, was für ein Sturkopf sie ist.«

Nachdenklich schaute Sam ihn an.

»Glaubst du wirklich, es könnte dort gefährlich für sie werden?«

»Nein, vermutlich nicht, aber nach dem, was am Freitagabend passiert ist, wollte ich kein Risiko 
mehr eingehen«, murmelte Jayden resigniert. 

Beruhigend klopfte Sam ihm auf die Schulter.

»Jetzt mach dir keine Gedanken, sie wird bald wieder hier sein.«

 

Sie vertieften sich wieder in ihre Arbeit, während Laura schweigend auf ihrem Stuhl saß und 
ihnen zuhörte. 

»Was ist, wenn wir versuchen, nochmal mit den Angehörigen der Frauen zu sprechen?«, schlug 
Sam vor. »Vielleicht fällt ja doch jemandem noch etwas ein?«

»Nach all den Jahren? Das kann ich mir nicht vorstellen, außerdem werden die nicht begeistert 
davon sein, wenn alles wieder aufgerührt wird«, gab Jayden zu bedenken.

»Das vielleicht nicht, aber wenn wir ihnen erklären, dass wir neue Hinweise haben – ich könnte 
mir vorstellen, dass sie sicher daran interessiert sind, dass der Mistkerl doch noch geschnappt 
wird.«

»Ja, da könntest du Recht haben. Zumindest wäre es einen Versuch wert«, seufzte Jayden und 
warf genervt die Akte auf den Tisch. 

»Ich frage mich nur, warum mit diesem Fall so geschlampt wurde«, sagte Sam nachdenklich. 
»Hätte man damals vernünftig ermittelt, würde der Kerl schon hinter Gittern sitzen, oder 
zumindest würden wir uns jetzt dieses ganze Herumstochern im Trüben sparen.«

Jayden zuckte mit den Achseln.

»Das weiß niemand, offenbar hat der zuständige Inspektor damals die Ermittlungen einfach 
eingestellt.« 

»Wie wäre es, wenn wir uns mal mit ihm unterhalten? Eventuell finden wir so noch etwas 
Verwertbares heraus.« Sam griff nach der Akte und blätterte sie noch einmal durch. »Das ist aber 
komisch«, murmelte er und überflog erneut sämtliche Seiten. »Das sieht fast so aus, als
würden 
hier einige Sachen fehlen.«

Stirnrunzelnd nahm Jayden ihm die Mappe aus der Hand, schaute ebenfalls noch einmal alles 
durch.

»Stimmt, das ist mir überhaupt nicht aufgefallen«, bestätigte er. »Nirgends ist der Name
des 
leitenden Ermittlers zu erkennen, obwohl da auf jeden Fall Berichte vorhanden sein müssten.«

Er nahm sein Handy heraus. »Ich werde Victor anrufen, er soll den Namen feststellen.«

Es dauerte nicht lange, bis er seinen Freund am Apparat hatte, und erklärte ihm kurz, wonach sie 
suchten. Victor versprach zurückzurufen, und Jayden legte wieder auf.

»Das ist schon reichlich seltsam, ich habe fast das Gefühl, als ob jemand versucht hätte, da 
irgendetwas zu vertuschen – ich frage mich allerdings, warum.«

Schweigen warteten sie auf Victors Rückruf, und nach etwa dreißig Minuten klingelte endlich 
das Handy.

Jayden lauschte kurz Victors Ausführungen, legte wieder auf und schaute Sam an.

»Ungefähr ein halbes Jahr, nachdem die Mordserie aufgehört hat, ist der zuständige Inspektor bei 
einem Segelunfall ums Leben gekommen«, berichtete er, und im gleichen Moment schlug Laura 
sich erschrocken die Hand vor den Mund.

»Oh mein Gott«, entfuhr es ihr entsetzt, »Cassys Onkel – er war bei der Polizei in Harrisburg 
und ist bei einem Segelunfall gestorben.«

Sam und Jayden warfen sich einen ungläubigen Blick zu.

»Wie hieß Cassys Onkel?«, wollte Jayden wissen, und als Laura tonlos »Joseph Hayman« 
murmelte, nickte er düster. »Diesen Namen hat Victor mir eben genannt, er hat damals die 
Ermittlungen geleitet.«

 


Kapitel 31

Das Gespräch mit dem Personalchef dauerte nicht lange, da es sich nur um einen
Aushilfsjob als 
Bürobotin handelte, und Cassy bekam die Zusage, dass sie am nächsten Montag anfangen 
könnte. Zwar war sie ein wenig enttäuscht, noch so lange warten zu müssen, aber die Aussicht 
hinter den Kulissen des Verlags vielleicht doch noch einen Hinweis zu entdecken, tröstete sie ein 
wenig.

Wie verabredet wartete Jack am Eingang auf sie, um mit ihr gemeinsam nach Bridgewater 
zurückzufahren.

»Es hat geklappt«, berichtete sie freudestrahlend, während sie zum Auto liefen, und Jack 
gratulierte ihr.

Kurz darauf fuhren sie wieder über die Landstraße in Richtung Bridgewater, und Cassys Freude 
verwandelte sich nach und nach in Besorgnis, während sie überlegte, wie sie Jayden schonend 
beibringen sollte, dass sie sich nicht an ihr Versprechen gehalten hatte.

»Wo fährst du denn hin?«, fragte sie erstaunt, als sie bemerkte, dass Jack auf halber Strecke 
plötzlich auf eine weniger befahrene Seitenstraße abbog.

»Wenn es dir recht ist, machen wir noch einen kleinen Umweg, ich muss noch etwas erledigen«, 
erklärte er, und Cassy nickte.

»Natürlich, kein Problem.« Sie schloss die Augen und versuchte wieder, sich auf die zu 
erwartende Gardinenpredigt vorzubereiten.

Das gleichmäßige Geräusch der Reifen auf dem Asphalt wurde irgendwann durch ein 
unregelmäßiges Rumpeln abgelöst, als das Fahrzeug nach erneutem Abbiegen über einen 
unebenen Feldweg holperte. Sie fuhren ein Stück weit durch Felder, erreichten einen kleinen, 
nicht allzu dicht bewachsenen Wald, und hielten schließlich vor einer alten Hütte.

»Was hast du denn hier zu erledigen?«, wollte Cassy verwundert wissen.

»Das wirst du gleich erfahren«, sagte Jack zufrieden, stieg aus und ging um den Wagen herum, 
öffnete die Tür auf ihrer Seite. »Steig aus.«

 

Einen Moment schauten Laura, Sam und Jayden sich schweigend an, dann stand Jayden auf.

»Diese ganze Geschichte gefällt mir immer weniger – ich glaube, wir sollten uns mal mit Cassys 
Tante unterhalten.«

Wenig später saßen sie im Auto und Laura lotste Jayden durch die Stadt zum Haus der Haymans.

Als Olivia Hayman auf ihr Klingeln die Tür öffnete, ergriff Laura das Wort.

»Hallo Mrs. Hayman.«

»Laura«, sagte Olivia überrascht, »Was machst du denn hier?«

»Wir würden uns gerne kurz mit Ihnen unterhalten«, bat Laura, und stellte ihr kurz Sam und 
Jayden vor. 

Widerwillig trat Cassys Tante an die Seite und ließ die drei hinein, bat sie in die Küche und 
schaute sie fragend an. »Worum geht es denn?«

»Wir würden gerne etwas über Ihren verstorbenen Mann wissen«, begann Jayden vorsichtig.
»Er 
war bei der Polizei in Harrisburg, richtig?«

»Ich wüsste nicht, was Sie das angeht«, erwiderte Olivia kühl.

Mit einem resignierten Blick zu Sam holte Jayden seine Dienstmarke heraus und hielt sie ihr hin. 
»Wir ermitteln in einem Mordfall, und es wäre wichtig, dass Sie uns ein paar Auskünfte geben.«


»Ja, Joseph war bei der Polizei, anfangs als einfacher Beamter hier in Bridgewater, später als 
Inspektor in Harrisburg«, bestätigte sie jetzt zögernd. »Aber ich verstehe nicht, er ist schon
seit 
sieben Jahren tot – was hat er denn jetzt noch mit einem Mordfall zu tun?«

»Der Fall liegt schon einige Jahre zurück, und Ihr Mann war damals der leitende Beamte 
gewesen«, erklärte Jayden. »Hat er mit Ihnen über seine Arbeit gesprochen?«

»Nein, dieses Thema war hier im Haus immer tabu, Joseph hat sein Privatleben strikt von 
beruflichen Dingen getrennt.«

»Bevor Ihr Mann den Unfall hatte – ist Ihnen da irgendetwas an ihm aufgefallen, hatte er sich 
verändert?«

Olivia zuckte mit den Achseln. »Nein, er war wie immer.«

»Können Sie uns etwas über das Unglück erzählen?«

»Da gibt es nicht viel zu sagen«, berichtete sie leise, und es schien ihr sichtlich schwer zu fallen, 
darüber zu sprechen. »Er war wie so oft mit seinem kleinen Segelboot auf dem Bridgelake 
nördlich von hier unterwegs. Eigentlich war er ein erfahrener Segler, aber an diesem Tag hatte er 
offenbar großes Pech. Bei einer scharfen Wende hat er einen Schlag vom Baum abbekommen, 
der aus irgendeinem Grund nicht richtig befestigt war. Durch den Aufprall verlor er das 
Bewusstsein und wurde ins Wasser gestoßen.«

»Das tut mir sehr leid«, sagte Jayden mitfühlend, »Es muss ein großer Schock für Sie
gewesen 
sein.«

»Ja, das war es«, nickte Olivia unglücklich. »Aber noch schlimmer war, dass Jack das alles mit 
ansehen musste und ihm nicht helfen konnte.«

»Jack?« Überrascht starrte Jayden sie an.

»Ja, er war an diesem Tag extra mit seinem Vater hinausgefahren, obwohl er normalerweise gar 
nicht fürs Segeln zu begeistern war, schließlich konnte er nicht mal schwimmen.«

 

»Jack, was willst du denn hier?«, fragte Cassy erneut, während sich ein ungutes Gefühl in
ihr 
ausbreitete. »Lass uns doch jetzt bitte zurückfahren.«

»Du wirst nirgends mehr hinfahren – steig aus jetzt, oder soll ich nachhelfen?«, fuhr er sie an, 
und zerrte sie aus dem Wagen. 

Er stieß sie vor sich her in die Hütte hinein, verriegelte die Tür hinter ihnen.

»Bitte, wenn das ein Scherz sein soll, dann ist es kein sehr guter«, sagte Cassy, doch im gleichen 
Moment sah sie ein Messer in seiner Hand aufblitzen, und ihr wurde klar, dass es bitterer Ernst 
war.

»Setzen«, befahl er barsch, und schob sie zu einem alten Bett, welches an einer Wand stand. 

Sie ließ sich auf die Matratze sacken, und während er ihr zuerst die Hände, dann die Füße 
zusammenband, schaute sie sich in dem düsteren Raum um. 

Es gab einen kleinen Tisch mit zwei Stühlen, einen verrosteten Herd, ein schmutziges 
Waschbecken. Ihr Blick fiel auf zwei Metallringe, die über dem Bett an der Wand befestigt 
waren, und ein eisiger Schauer lief ihr über den Rücken, es gab keinen Zweifel, zu welchem 
Zweck sie dort angebracht waren.

Entsetzt schloss sie die Augen und drehte den Kopf weg, versuchte nicht darüber nachzudenken, 
was hier geschehen sein mochte.

»Warum hast du mich hierher gebracht?«, fragte sie dann leise, obwohl sie die Antwort 
inzwischen bereits genau kannte.

»Du hättest nicht zurückkommen und deine Nase in Dinge stecken sollen, die dich nichts 
angehen«, erklärte er zynisch. »Aber du musstest ja unbedingt herumschnüffeln, und alles in 
Gefahr bringen, was ich mir in den letzten Jahren so mühsam erkämpft habe – und das werde ich 
nicht zulassen.«

 


Kapitel 32

»Jack«, wiederholte Jayden tonlos, dann nahm er sein Handy aus der Tasche.


»Ich muss sofort wissen, wo Cassy ist«, sagte er nervös, und wählte ihre Handynummer. Er 
wartete eine Weile und sprach danach eindringlich auf die Mailbox: »Cassy, wenn du das hörst, 
melde dich bitte sofort bei mir.«

Kopfschüttelnd legte er auf. »Natürlich hat sie das Handy nicht dabei, ich hätte es wissen 
sollen.«

»Wir sollten nach Hause fahren, vielleicht ist sie längst zurück«, versuchte Laura ihn zu 
beruhigen.

»Was ist denn los?«, fragte Olivia irritiert.

»Das ist zu viel, um es jetzt zu erklären, es kann sein, dass wir zu einem späteren Zeitpunkt noch 
einmal mit Ihnen sprechen müssen«, erklärte Sam, »Vielen Dank für Ihre Hilfe.«

Er folgte Jayden und Laura nach draußen, und wenig später preschte Jayden mit Vollgas durch 
Bridgewater.

»Cassy?«, rief er, nachdem sie am Haus angekommen waren und die Tür aufgeschlossen hatten.

Sie gingen kurz durch alle Räume und standen dann wieder unten im Wohnzimmer. 

»Es ist fast Abend, sie müsste doch schon längst zurück sein«, murmelte Jayden besorgt, 
während er erneut versuchte, Cassy auf dem Handy zu erreichen. 

»Vielleicht ist sie noch etwas einkaufen gegangen«, versuchte Laura ihn zu beruhigen, doch er 
schüttelte den Kopf.

»Nein, je länger ich darüber nachdenke, desto sicherer bin ich mir, dass Jack derjenige ist, der
für 
die Morde an den Mädchen verantwortlich ist. Durch seine Arbeit war es ihm sicher ein 
Leichtes, die Annoncen aufzugeben, ohne seine persönlichen Daten hinterlegen zu müssen. Und 
so wie es aussieht, hat sein Vater ihn gedeckt – bis zu dem Tag, an dem er starb.«

»Im Verlag ist sie auch nicht mehr, sie hat vor ungefähr zwei Stunden das Personalbüro 
verlassen«, erklärte Sam, der unterdessen beim »Harrisburg Kurier« angerufen hatte.

Als er den Schmerz in Jaydens Augen sah, legte er ihm tröstend die Hand auf den Arm. »Wir 
werden sie finden, mach dir keine Sorgen.«

Ohne Überzeugung nickte Jayden und wählte wieder Cassys Handynummer, obwohl ihm 
inzwischen klar war, dass das reichlich sinnlos war. Eine kalte Angst stieg in ihm auf, doch er 
wischte sie mühsam beiseite, wollte nicht darüber nachdenken, was vielleicht passiert sein 
könnte.

»Jayden, ich glaube sie hat ihr Handy doch dabei«, erklärte Laura jetzt aufgeregt. »Weder oben 
im Zimmer noch hier unten konnte ich es finden, und es hat hier auch nirgends geklingelt, als du 
versucht hast, sie anzurufen.«

»Ruf deinen Freund an, die sollen es mit einer Ortung versuchen«, sagte Sam und Jayden nickte.

Rasch wählte er Victors Nummer und erklärte ihm die Situation.

»Beeilt euch, und ich will sofort Bescheid wissen, wenn ihr es ausfindig gemacht habt«, drängte 
er.

Nervös lief er hin und her, während Laura ihr Glück bei Tyler versuchte.

»Nichts«, erklärte sie danach kopfschüttelnd, »Sie ist nicht bei Tyler, und Jack ist auch
nicht 
dort. Aber Tyler hat mir erzählt, dass Jack unter der Woche sowieso nicht hier in Bridgewater ist, 
sondern in seinem Appartement in Harrisburg wohnt.« Sie wedelte mit einem Zettel herum. 
»Hier habe ich die Adresse.«

Noch bevor Jayden etwas sagen konnte, hatte Sam schon die Nummer des Notrufs gewählt. Er 
gab kurz seine Dienstnummer durch, erklärte in ein paar Worten, worum es ging und man 
versprach ihm, sofort ein Einsatzkommando zu Jacks Wohnung zu schicken und ihn 
anschließend direkt zu informieren.

Sekunden später klingelte Jaydens Handy.

»Ja?«, meldete er sich nervös.

»Wir haben das Handy«, erklärte Victor.

Jayden lief zur Tür und gab Sam ein Zeichen ihm zu folgen.

»Wie komme ich von Bridgewater aus dahin?«, fragte er auf dem Weg nach draußen, und Victor 
beschrieb ihm den Weg.

»In Ordnung, schick mir sofort ein Einsatzkommando und einen Krankenwagen dahin.«

»Schon geschehen.«

»Danke.« Er legte auf und wollte sich hinters Steuer setzen, da hielt Sam ihn zurück. 

»Es ist besser, wenn ich fahre.«

Laura war den beiden Männern zur Tür gefolgt und Sam wandte sich kurz zu ihr um. »Du bleibst 
bitte hier, falls Cassy auftauchen sollte, ruf uns sofort an.«

Sie nickte und schaute ihnen ängstlich hinterher, wie sie die Straße hinunter rasten. Mit Tränen in 
den Augen ging sie wieder hinein und betete, dass es noch nicht zu spät sein würde.

 

Entgeistert starrte Cassy Jack an. 

»Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst.« 

Er lachte verächtlich. »Stell dich nicht blöd, natürlich weißt du, wovon ich spreche. In
dem 
Moment, als ich von Tyler erfahren habe, dass du dein Elternhaus gekauft hast, habe ich schon 
geahnt, dass es Ärger geben würde. Als du mit dem Schmuck bei meiner Mutter aufgekreuzt bist, 
war mir klar, dass es nur eine Frage der Zeit würde, bis ihr auf die Mädchen und die Annoncen 
stoßen würdet.« Als Cassy nicht antwortete, fuhr er fort: »Und nachdem du mich dann nach dem 
Job gefragt hast, wusste ich, dass ihr kurz davor seid, alles herauszufinden, deswegen habe ich 
leider keine andere Wahl. Die Sache mit dem Auto hat dummerweise nicht geklappt, aber falls 
du jetzt hoffst, dass dein Bullenfreund dir dieses Mal auch wieder helfen wird, muss ich dich 
leider enttäuschen. Niemand außer mir kennt diese Hütte, und wie du gesehen hast, gibt es hier 
ringsum nichts außer Feld, Wald und Wiesen – es wird dich also keiner hier vermuten.« 

Cassy schluckte. »Willst du mich genauso abschlachten wie die anderen Frauen?«

Einen Moment sah er sie schweigend an, dann fragte er mit einem seltsamen Flackern in den 
Augen: »Denkst du wirklich, dass ich das gewesen bin?«

»Wenn du es nicht warst, warum bin ich dann hier?«

»Weil ich dafür sorgen werde, dass du unser kleines Familiengeheimnis nicht ausplaudern 
wirst.«

»Welches Familiengeheimnis?«, fragte sie verständnislos.

Jack verzog das Gesicht zu einem zynischen Grinsen. »Dein Onkel Joseph – mein lieber Vater – 
hatte dummerweise ein etwas ungewöhnliches Hobby.«

»Du bist ja krank«, entfuhr es Cassy voller Abscheu.

»Mein Vater war krank«, erklärte er ruhig, »Ja, er war sehr krank. Aber ich habe dafür
gesorgt, 
dass es aufhört.«

 


Kapitel 33

So schnell es möglich war, steuerte Sam das Auto über den holperigen Feldweg,
hielt auf das 
kleine Wäldchen zu.

»Hier irgendwo muss es sein«, sagte er leise und hielt an, »Ich fahre nicht näher ran, damit
man 
uns nicht hört.«

Jayden nickte mit blassem Gesicht, er war nicht in der Lage etwas zu sagen und hoffte inständig, 
dass sie nicht zu spät kommen würden.

Hastig stiegen sie aus und eilten im Schutz der Bäume weiter, hielten sich parallel zum Weg, und 
sahen nach wenigen Minuten ein Fahrzeug, direkt dahinter eine alte Holzhütte.

Sie warfen sich einen kurzen Blick zu und nickten, waren durch ihre langjährige 
Zusammenarbeit eingespielt genug, um sich ohne Worte verständigen zu können. Leise schlichen 
sie sich an das Gebäude heran, auf ausreichend Deckung achtend, die Waffen in der Hand und 
schussbereit.

Es dauerte nicht lange, bis sie sich postiert hatten, und zu seiner Erleichterung konnte Jayden 
durch das dünne Holz der Wand deutlich die Stimmen von Cassy und Jack hören. 

Er zuckte zusammen, ein schmerzlicher Zorn stieg in ihm auf, am liebsten wäre er 
hineingestürmt und hätte dem Ganzen ein Ende bereitet. 

Sam spürte, was in ihm vorging und legte ihm beruhigend die Hand auf den Arm, und Jayden 
nickte resigniert. 

Ihm war klar, dass sie warten mussten, bis sich eine Möglichkeit bot, Jack zu überwältigen, ohne 
Cassy in noch größere Gefahr zu bringen. 

Angespannt lauschten sie dem Gespräch, das von drinnen zu ihnen drang.

 

»Was hast du getan?«, murmelte Cassy entsetzt, während sie versuchte, die gehörten 
Bruchstücke in ein sinnvolles Ganzes einzuordnen.

»Wie du dich vielleicht noch erinnerst, habe ich doch damals beim ‚Harrisburg Kurier‘ mein 
Praktikum gemacht. Die Arbeit dort hat mir Spaß gemacht, und mein damaliger Chef war sehr 
zufrieden mit mir. Er hat mir eine große Karriere in Aussicht gestellt und sich sehr für mich 
eingesetzt. Ich war noch kein halbes Jahr dort, als ich während meiner Arbeitszeit zufällig 
meinen Vater in der Anzeigenannahme gesehen habe. Als ich ihn gefragt habe, was er dort tut, 
hat er nur herumgedruckst und wollte mir nichts sagen, also habe ich mir die Annonce 
angesehen, als er weg war. 

Zuerst dachte ich, er würde meine Mutter betrügen, und als ich ihn zur Rede gestellt habe, hat er 
alles abgestritten. Also bin ich ihm des Öfteren gefolgt, und eines Abends habe ich dann 
gesehen, wie er mit einer jungen Frau in sein Auto gestiegen ist. Ich bin in meinem alten Pick-up 
hinterher gefahren, und habe die beiden hier in der Hütte verschwinden sehen. Die Details 
dessen, was ich anschließend durch das Fenster hier beobachtet habe, erspare ich dir lieber.«

Er stockte kurz, und Cassy warf einen fassungslosen Blick zu den beiden Metallringen, während 
sich ihr vor lauter Ekel beinahe der Magen umdrehte.

»Warum bist du nicht zur Polizei gegangen?«, presste sie mühsam heraus.

»Hast du eine Vorstellung davon, was es bedeutet, wenn der eigene Vater ein Verbrecher ist? Ein 
Vergewaltiger und Mörder? Die ganzen Mordfälle waren sowieso schon ein gefundenes Fressen 
für die Medien gewesen, und unsere ganze Familie wäre in den Schmutz gezogen worden. Ich 
wollte nicht, dass man mit den Fingern auf uns zeigt, wollte ein normales Leben führen und 
meinen beruflichen Traum nicht aufgeben. Also musste ich eine andere Lösung finden. 

Ich habe meinen Vater zur Rede gestellt, habe versucht ihn dazu zu bewegen, damit aufzuhören, 
habe ihn angefleht, an seine Familie zu denken. Er hat es mir versprochen, doch es dauerte nicht 
lange, bis die nächste Frau tot aufgefunden wurde, und da war mir klar, dass es nur einen Weg 
geben würde, dem Ganzen ein Ende zu setzen. Also bin ich mit ihm zum Segeln gefahren, und 
habe dafür gesorgt, dass er einen kleinen Unfall hatte.«

Entsetzt starrte Cassy ihn an, hatte Mühe zu begreifen, was er ihr eben erzählt hatte.

»Tja, und bis du hier aufgekreuzt bist, war auch alles in bester Ordnung. Hättest du den Schmuck 
nicht gefunden und deine Nase in Dinge gesteckt, die dich nichts angehen, müsste ich mir jetzt 
nicht noch einmal die Hände schmutzig machen.«

»Aber … warum hast du den Schmuck denn damals nicht gleich verschwinden lassen?«, fragte 
Cassy hilflos.

»Weil ich keine Ahnung hatte, wo er war. Zwar wusste ich davon, mein Vater war so freundlich 
mir keine Details zu ersparen, als ich mit ihm gesprochen habe – allerdings hat er mir nie 
verraten, wo er seine ‚Andenken‘ aufbewahrt. Ich habe bei uns zu Hause alles auf den Kopf 
gestellt; dass er den Kram in eurem unbewohnten Haus versteckt hat, konnte ich leider nicht 
ahnen.«

Cassy schwieg erschüttert, dann bat sie: »Jack bitte, lass mich gehen. Selbst wenn Jayden mir 
nicht helfen kann, er wird herausbekommen, dass du es gewesen bist, und er wird dich finden, 
das kann ich dir garantieren.«

»Oh, keine Sorge, er wird nichts herausfinden. Ich habe dich am Personalbüro abgesetzt und bin 
danach weggefahren, weil du mir erklärt hast, dass du noch etwas besorgen wolltest und dich 
von Laura abholen lassen wolltest. Du warst ja schon immer so rücksichtsvoll, jeder wird 
überzeugt sein, dass du zu höflich warst, um mich so lange warten zu lassen – ich habe also mit 
deinem Verschwinden absolut nichts zu tun.«

»Jack, wenn du mich gehen lässt, verspreche ich dir dafür zu sorgen, dass du mit einer milden 
Strafe davon kommst«, bat Cassy erneut. »Immerhin liegt das alles schon Jahre zurück.«

»Tja Cousinchen, tut mir wirklich leid, aber du wirst verstehen, dass ich mich darauf nicht 
einlassen kann«, erklärte Jack jetzt, und auf seinem Gesicht zeichnete sich tatsächlich so etwas 
wie Bedauern ab. »Nimm es nicht persönlich, ich konnte dich immer gut leiden, aber darauf 
kann ich jetzt leider keine Rücksicht nehmen.«

Voller Panik beobachtete Cassy, wie Jack auf sie zukam; das Messer glänzte heimtückisch in 
seiner Hand. Fieberhaft überlegte sie, versuchte einen Ausweg zu finden, während die Klinge 
ihrem Hals immer näher kam.

»Hab keine Angst«, murmelte Jack leise, »Es wird ganz schnell gehen.«

 


Kapitel 34

Inzwischen hatte Jayden sich zum Fenster geschoben, und sich in geduckter Haltung
darunter 
postiert, bereit, die Scheibe einzuschlagen und zu schießen, falls es erforderlich sein musste. Ihm 
war klar, dass er damit ein großes Risiko einging, es bestand die Gefahr, dass er Cassy treffen 
könnte, und es gab immer noch eine hohe Wahrscheinlichkeit, dass Jack mit dem Messer 
schneller war. Doch er hatte sich entschieden, es notfalls so zu versuchen, es erschien ihm besser 
als tatenlos mit anzuhören, wie Jack drinnen sein Vorhaben die Tat umsetzte.

Im gleichen Augenblick, als er hochschnellen und die Scheibe zerschlagen wollte, hielt Sam ihn 
zurück.

»Jack, warte«, hörten sie Cassy drinnen mit zitternder Stimme sagen, »Ich habe noch eine letzte 
Bitte.«

»Also gut, aber machs kurz«, knurrte ihr Cousin, und Jayden ließ die Hand wieder sinken.

Während Jack sich ihr genähert hatte, war Cassys Blick auf ein paar alte Weinflaschen gefallen, 
die auf dem kleinen Tisch standen. In Sekundenschnelle hatte sie einen Entschluss gefasst. Wenn 
es ihr gelingen würde, Jack irgendwie kurz aus der Hütte zu locken, könnte sie vielleicht trotz 
der gefesselten Füße zum Tisch hüpfen, eine der Flaschen nehmen und ihn damit niederschlagen, 
wenn er wieder hereinkäme. Ihr war bewusst, dass dieser Plan kaum Aussicht auf Erfolg hatte, 
aber es war der einzige Ausweg, der ihr eingefallen war, und sie hatte nichts zu verlieren.

»Kannst du mir vielleicht meine Tasche aus dem Auto holen?«, bat sie jetzt.

Jack schnaufte genervt. »Was willst du denn damit?« 

»Ich habe ein Bild von Jayden in meinem Portemonnaie, ich hätte es gerne bei mir, wenn …« Sie 
stockte und schaute ihn bittend an.

»Also gut«, gab er nach, »Ich bin ja kein Unmensch.«

Cassy atmete kaum hörbar auf, und rutschte unmerklich auf die Kante des Bettes vor.

Inzwischen hatten sich Sam und Jayden draußen rasch und lautlos in Richtung Tür bewegt, und 
sich jeder auf einer Seite davon postiert, die Waffen im Anschlag.

»Ich bin sofort wieder da, mach keinen Unfug in der Zwischenzeit, du hast sowieso keine 
Chance hier wegzukommen«, betonte Jack noch einmal, und öffnete die Tür.

Er machte einen Schritt nach draußen und hielt dann völlig überrascht inne, als eine 
Männerstimme barsch befahl: »Lass das Messer fallen!«

Im gleichen Moment, als er sich in Richtung der Stimme drehte, wurde er von hinten gepackt, 
und jemand drehte ihm mit schmerzhaft festem Griff das Handgelenk um, so dass ihm das 
Messer aus den Fingern fiel.

»Ich habe ihn«, sagte Sam, und Jayden stürmte zur Tür.

»Cassy«, rief er erleichtert, als er sie dort stehen sah, eine Flasche zwischen ihren gefesselten 
Händen haltend. 

Mit zwei schnellen Schritten war er bei ihr und riss sie in seine Arme. »Cassy, du kleines, 
dummes, verrücktes Schaf«, murmelte er mit erstickter Stimme in ihr Haar, »Weißt du eigentlich, 
wie viel Angst ich deinetwegen ausgestanden habe?«

Tränen stiegen ihr in die Augen. »Es tut mir so leid«, flüsterte sie kaum hörbar.

»Schon gut, wir fahren jetzt erstmal nach Hause«, sagte er leise, während er vorsichtig die Seile 
von ihren Händen und Füßen löste.

Er drückte ihr einen sanften Kuss auf die Stirn, legte den Arm um sie und schob sie behutsam 
nach draußen.

Ihr Blick fiel auf Jack, der von einem der inzwischen eingetroffenen Polizisten abgeführt wurde. 
Ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken, rasch wandte sie den Kopf ab und stieg ins Auto. 
Sam und Jayden sprachen noch kurz mit den Beamten, danach nahm Sam auf dem Fahrersitz 
Platz, und Jayden setzte sich zu ihr nach hinten. Zitternd kuschelte sie sich in seine Arme, und 
wenig später waren sie auf dem Rückweg nach Bridgewater.

Zu Hause wurden sie von einer völlig aufgelösten Laura empfangen, die ihnen entgegeneilte und 
Cassy überglücklich in ihre Arme schloss.

»Ich bin so froh, dass dir nichts passiert ist«, sagte sie unter Tränen, »Du hast uns einen
ganz 
schönen Schreck eingejagt.«

Sie fing Jaydens eindringlichen Blick auf, verstand sofort und schob Cassy ins Haus. 

»Du wirst dich jetzt erst mal hinlegen, ich mache dir etwas zu essen und einen Tee, und dann 
wirst du schlafen.«

Immer noch unter dem Eindruck des Erlebten ließ Cassy sich widerspruchslos von Laura nach 
oben begleiten. Wenig später lag sie in ihrem Bett, und trank ihren Tee, wollte aber nichts essen.

»Sei mir nicht böse, aber ich habe keinen Hunger«, erklärte sie leise, »Mein Hals ist wie 
zugeschnürt, ich muss das alles erstmal verdauen.«

Laura stellte den Teller auf den Nachttisch und streichelte verständnisvoll ihre Hand. Sie blieb 
bei ihr sitzen, bis sie eingeschlafen war, und ging dann auf Zehenspitzen hinaus.

Die Männer saßen in der Küche und unterhielten sich leise. Sie sahen auf, als Laura hereinkam.

»Sie schläft«, beruhigte sie Jayden, dessen Gesicht immer noch blass und mitgenommen aussah. 
Tröstend legte sie ihm die Hand auf die Schulter. »Es geht ihr so weit gut, du brauchst dir keine 
Sorgen zu machen.« 

Er nickte dankbar, und sie setzte sich neben Sam an den Tisch.

Die beiden berichteten ihr kurz, was sich bei der Hütte abgespielt hatte, und als sie begriff, wie 
knapp Cassy mit dem Leben davongekommen war, ließ sie erschüttert den Kopf in die Hände 
sinken.

»Ich glaube, wir sollten auch schlafen gehen«, schlug Sam leise vor. »Es war für uns alle 
ziemlich stressig, und wir müssen morgen nach Harrisburg um unsere Aussagen zu machen, das 
wird bestimmt auch noch mal anstrengend werden.«

»Ja, ich glaube das ist eine gute Idee, ihr wollt ja morgen auch wieder nach Kingstown 
zurückfahren«, stimmte Jayden zu und stand auf.

»Ich weiß nicht«, sagte Laura zögernd und warf Sam einen bittenden Blick zu. »Ehrlich
gesagt 
würde ich gerne noch ein bisschen bleiben. Könnten wir nicht erst am Freitag zurückfahren?«

Sam lächelte. »Natürlich, es ist bestimmt ganz gut, wenn du dich ein bisschen um Cassy 
kümmerst, und Jayden und ich können dann auch noch das ein oder andere erledigen.«

Zufrieden drückte Laura ihm einen Kuss auf die Wange. »Danke, und ich verspreche auch, dass 
ich es wieder gutmachen werde.«

»Immer diese bösartigen Drohungen«, schmunzelte Sam, und gemeinsam mit Jayden gingen sie 
nach oben.

 


Kapitel 35

Am anderen Morgen hatten sich alle ein wenig gefangen; sie frühstückten in Ruhe
und machten 
sich anschließend auf den Weg nach Harrisburg.

Sie verbrachten fast den ganzen Tag auf dem Präsidium, wo sie ihre Aussagen zu Protokoll 
gaben, und Jayden und Sam noch einiges an Papierkram erledigen mussten.

Am späten Nachmittag war die ganze Prozedur endlich abgeschlossen, und sie beschlossen, ein 
wenig durch Harrisburg zu bummeln und dort in einem Restaurant essen zu gehen.

Cassy war halbwegs entspannt. Zwar saß ihr der Schock über die Ereignisse immer noch in den 
Knochen, aber sie war zumindest in der Lage, etwas zu essen, und einigermaßen locker der 
Unterhaltung zu folgen. 

Plötzlich fiel ihr etwas ein, und sie schaute Jayden fragend an.

»Was ist eigentlich mit meiner Tante, weiß sie denn schon Bescheid?«

Er zuckte mit den Schultern. »Ich glaube nicht, es kann allerdings sein, dass sie zu einem 
späteren Zeitpunkt noch einmal befragt wird.«

»Vielleicht sollte ich mit ihr sprechen, das ist sicher angenehmer, als wenn sie alles von einem 
Fremden erfahren muss«, sagte Cassy leise. 

Obwohl sie nie ein besonders herzliches Verhältnis zu ihrer Tante gehabt hatte, tat diese ihr doch 
ziemlich leid. Zu erfahren, dass sowohl der verstorbene Mann als auch der eigene Sohn Mörder 
waren, war ein Tiefschlag, den man niemandem wünschte.

»Wenn du möchtest, komme ich mit«, bot Laura an, »Wir können ja morgen zusammen 
hinfahren, dann können sich unsere Männer noch ein bisschen um ihre Detektei kümmern.«

Bei den Worten »unsere Männer« zuckte Cassy kurz zusammen, und warf Jayden einen 
unsicheren Blick zu, doch er hatte den Kopf gesenkt und beschäftigte sich mit seinem Essen. 
Rasch konzentrierte sie sich wieder auf Laura und lächelte dankbar. »Ja, das machen wir.«

 

Während Jayden und Sam am anderen Morgen in die Detektei fuhren, machten Laura und Cassy 
einen ausgedehnten Spaziergang und schlugen schließlich den Weg zum Haus von Cassys Tante 
ein.

Cassy holte noch einmal tief Luft und klopfte dann zaghaft. Es dauerte nicht lange, bis Olivia 
ihnen öffnete, und an ihrem Gesicht erkannte Cassy, dass ihre Tante bereits Bescheid wusste.

»Kommt rein«, sagte sie leise, und sie folgten ihr in die Küche. 

»Du hast es schon gehört, oder?«, murmelte Cassy unbehaglich, und als Olivia nickte, fügte sie 
hinzu: »Es tut mir sehr leid. Wenn ich irgendetwas für dich tun kann …«

In diesem Augenblick öffnete sich die Tür, und Amy kam herein.

»Was willst du hier? Du hast hier nichts mehr zu suchen«, sagte sie kalt.

»Amy, bitte beruhige dich«, ermahnte ihre Mutter sie und wollte ihr die Hand auf den Arm 
legen, doch Amy wich mit einer abrupten Bewegung aus.

»Oh nein, ich werde mich nicht beruhigen. Sie ist doch an allem schuld, wenn sie hier nicht 
wieder aufgekreuzt wäre, wäre das nicht passiert«, fauchte sie.

»Das ist doch wohl nicht dein Ernst«, mischte Laura sich jetzt ein. »Du wirst doch nicht Cassy 
die Schuld geben?«

Amy verzog hasserfüllt das Gesicht. »Was denn sonst? Hätte sie nicht ihre Nase in unsere 
Angelegenheiten gesteckt, wäre Jack nicht verhaftet worden. Hier war alles in bester Ordnung, 
bis sie aufgetaucht ist.« 

Laura wollte noch etwas erwidern, doch Cassy winkte resigniert ab. »Lass, es hat keinen Sinn.«

Sie wandte sich an ihre Tante und drückte sie kurz. »Wie gesagt, es tut mir sehr leid, und wenn 
ich irgendetwas tun kann, lass es mich wissen.«

»Du hast schon genug getan«, sagte Amy zornig, »Mach, dass du verschwindest und lass dich 
hier nie wieder blicken.«

Wortlos drehte Cassy sich um und ging hinaus, Laura murmelte noch ein leises »Tschüss« und 
folgte ihr.

Schweigend liefen sie ein paar Schritte die Straße hinunter, dann nahm Laura tröstend Cassys 
Arm.

»Mach dir nicht so viel draus, es muss ein großer Schock für sie gewesen sein, sie werden sich 
wieder beruhigen.«

»Meine Tante vielleicht, aber bei Amy bin ich mir da keineswegs sicher«, sagte Cassy frustriert. 
»So langsam bin ich mir wirklich nicht mehr sicher, ob es eine so gute Idee war, hierher 
zurückzukehren.«

»So ein Unsinn, du wirst dich doch davon jetzt nicht ins Bockshorn jagen lassen. Du wirst sehen, 
wenn wir erst mal eine Weile hier sind, wird sich der ganze Ärger in Wohlgefallen 
auflösen. – Und jetzt wird keine Trübsal geblasen, wir beide werden etwas Schönes
fürs 
Abendessen einkaufen, und bis Sam und Jayden wieder zu Hause sind, machen wir uns einen 
gemütlichen Nachmittag.«

Resolut schob Laura die Freundin vorwärts, und obwohl Cassy nach wie vor ihre Bedenken 
hatte, rang sie sich ein Lächeln ab.

»Ja, vielleicht hast du Recht«, nickte sie zögernd, und versuchte, ihre Befürchtungen 
beiseitezuschieben.

Arm in Arm legten sie den Weg in die Stadt zurück, kauften dort ein paar Dinge ein, und kamen 
etwa eine Stunde später wieder zu Hause an.

Gewohnheitsmäßig nahm Cassy die Post aus dem Briefkasten, schaute kurz auf die beiden 
Umschläge. Neben der Rechnung des Schreiners war noch ein zweiter Brief angekommen, der 
an Jayden adressiert war. Als ihr Blick auf den Absender fiel, wurde sie blass.

»Was ist denn?«, fragte Laura ahnungslos, als sie Cassys Gesicht sah. 

»Tyler – scheinbar hat er seine Drohung wahrgemacht.«

Gegen Abend kamen Sam und Jayden zurück, und nach einer kurzen Begrüßung drückte Cassy 
Jayden wortlos den Brief in die Hand.

Nervös schauten sie ihm zu, wie er das Kuvert öffnete, und nachdem er den Inhalt kurz 
überflogen hatte, runzelte er die Stirn und reichte das Schreiben an Sam weiter.

»Es ist die Kündigung, oder?«, fragte Cassy leise, obwohl sie die Antwort bereits kannte.

Jayden nickte. »Ja, aber wir sollten uns jetzt darüber keine Gedanken machen, ich werde das 
schon irgendwie regeln.« 

Trotz allem Ärger verbrachten sie einen einigermaßen entspannten Abend; nachdem sie in Ruhe 
gegessen hatten, saßen sie im Wohnzimmer und unterhielten sich noch lange. Weit nach 
Mitternacht gingen sie nach oben, wünschten sich eine gute Nacht und lagen kurz darauf in ihren 
Betten. Obwohl sie total müde war, drehte Cassy sich schlaflos hin und her, dachte an alles, was 
seit ihrer Ankunft hier geschehen war, dachte an die Kündigung, dachte an Jayden, und fragte 
sich unglücklich, wie alles weitergehen würde.

 


Kapitel 36

Es war fast Mittag, als Laura und Sam sich auf den Rückweg nach Kingstown machten.
Nach 
einem ausgedehnten Frühstück verabschiedeten sie sich alle voneinander.

»Bis morgen«, winkte Laura noch einmal vor dem Einsteigen, und wenig später verschwand 
Sams Wagen hinter der Straßenbiegung.

»Cassy, ist es in Ordnung, wenn ich dich für eine Weile alleine lasse? Ich muss nochmal nach 
Harrisburg, es gibt da noch einige Dinge zu regeln«, fragte Jayden, nachdem sie wieder ins Haus 
gegangen waren.

Cassy versuchte, sich ihre Enttäuschung nicht anmerken zu lassen. Sie hatte gehofft, den 
Nachmittag mit ihm verbringen zu können, hatte darauf gehofft, dass sich eine Gelegenheit 
ergeben würde, ihm endlich zu sagen, was sie fühlte.

Obwohl sie sich bereits seit einer Weile darüber im Klaren war, dass sie nicht mehr ohne ihn sein 
wollte, hatte sie in den letzten Tagen immer deutlicher gespürt, wie sehr sie ihn liebte, und sie 
sehnte sich danach, endlich in seinen Armen zu liegen.

»Ja, sicher«, nickte sie jetzt, und bemühte sich eine unbeteiligte Miene aufzusetzen. »Fahr
nur, 
ich habe hier auch noch ein bisschen zu tun.«

»Okay, ich beeile mich«, versprach er, und trat zögernd einen Schritt auf sie zu. 

Sekundenlang hatte sie das Gefühl, er wolle sie küssen, doch dann drehte er sich um und ging 
zur Tür. 

»Bis dann«, murmelte er über die Schulter und verschwand.

Mit einem leisen Seufzen machte sie sich daran, die Küche aufzuräumen.

Draußen war es bereits dunkel, und Jayden war immer noch nicht zurück. Ein wenig beunruhigt 
bereitete Cassy etwas zu essen für ihn vor, und ging danach hinüber ins Wohnzimmer. Nach ein 
paar anfänglichen Schwierigkeiten gelang es ihr, ein Feuer im Kamin zu entfachen, und 
anschließend rollte sie sich in eine Decke ein und machte es sich auf dem Boden davor 
gemütlich.

Irgendwann fielen ihr die Augen zu, und sie schlief ein. Sie kam erst wieder zu sich, als zwei 
Arme sie hochhoben und die Treppe hinauftrugen.

»Jayden«, murmelte sie schlaftrunken, als er sie auf ihr Bett legte. »Ich habe mir schon Sorgen 
gemacht.«

»Pst, schlaf weiter«, flüsterte er und deckte sie zu. »Wir sprechen morgen über
alles.«

Sie spürte noch seinen Mund auf ihrer Wange, und mit einem Lächeln glitt sie wieder hinüber in 
den Schlaf.

 

Am anderen Morgen waren sie schon in aller Frühe auf, tranken rasch eine Tasse Kaffee und 
machten sich dann auf den Weg nach Kingstown. Es war genau das richtige Hochzeitswetter, die 
Sonne strahlte und es war kein Wölkchen am Himmel zu sehen.

Entspannt kuschelte Cassy sich in den Beifahrersitz und schloss die Augen, hing ihren Gedanken 
nach. Als sie nach einer Weile die Augen wieder öffnete, ertappte sie Jayden dabei, wie er sie 
lächelnd von der Seite ansah. 

»Beobachtest du mich etwa?«, platzte sie irritiert heraus, und er lachte. 

»Ist das verboten?«

»Du solltest lieber auf die Straße schauen«, brummelte sie ungnädig, musste dann aber 
schmunzeln. »Außerdem gibt es dieses Mal nichts zu sehen, ich habe eine Hose an.«

Sie sah, wie er schluckte. 

»Danke, dass du mich ausgerechnet jetzt beim Autofahren daran erinnerst«, sagte er trocken. 
»Du solltest lieber nicht damit anfangen, oder möchtest du die Trauung verpassen?«

Cassy wurde rot und drehte rasch den Kopf weg.

»Übrigens«, begann er dann beiläufig, »die Sache mit der Kündigung ist
geklärt.«

»Was?«, fragte sie erstaunt. »Wie denn das?«

»Ich war gestern nochmal auf dem Präsidium, ich hatte noch ein paar Dinge zu erledigen. Jack 
hat zwischenzeitlich ein umfassendes Geständnis abgelegt, das habe ich mir noch einmal 
angeschaut, und dabei ist mir aufgefallen, dass darin weder dein Auto, noch die Sache mit dem 
Stein oder dem Strom aufgeführt waren. Daraufhin habe ich um ein Gespräch mit ihm gebeten, 
und er hat mir erklärt, dass er mit diesen Dingen nichts zu tun hatte. Er hat mir aber erzählt, dass 
Amy ihm gegenüber eine Bemerkung gemacht hat, die darauf schließen ließ, dass sie dafür 
verantwortlich ist.«

»Amy«, entfuhr es Cassy erschüttert, »Ich wusste zwar, dass sie ein Biest ist, doch das
hätte ich 
ihr nicht zugetraut. – Aber was hat das mit der Kündigung zu tun?«

»Nun, nachdem ich das wusste, bin ich zu ihr gefahren, und habe einen Deal mit ihr gemacht. Ich 
habe ihr angeboten, dass wir auf eine Anzeige und Strafverfolgung verzichten, wenn sie dafür 
sorgt, dass Tyler die Kündigung zurückzieht und dich in Zukunft in Ruhe lassen wird. Sie war 
sofort einverstanden, und wir sind zusammen zu Tyler gefahren. Dort hatten wir ein längeres 
Gespräch, und schließlich hat er sich überzeugen lassen.«

»Gott sei Dank«, seufzte sie erleichtert, »Damit ist dann hoffentlich endlich alles
geklärt.«

Jayden warf ihr einen kurzen Seitenblick zu. »Ja – fast alles«, murmelte er kaum hörbar.

 

Irgendwann am späten Vormittag erreichten sie Kingstown, und Cassy dirigierte Jayden durch 
die Straßen zum Haus von Lauras Eltern.

Kaum hatten sie den Wagen abgestellt, als Laura auch schon aus dem Haus gestürzt kam.

»Cassy«, jubelte sie und fiel der Freundin freudestrahlend um den Hals. »Schön, dass ihr schon 
da seid.«

Sam war hinter ihr aus dem Haus gekommen, gefolgt von Lauras Eltern, sie begrüßten Jayden, 
umarmten dann Cassy, und nachdem sich die allgemeine Aufregung ein wenig gelegt hatte, 
gingen sie alle zusammen ins Haus.

Sie setzten sich ins Wohnzimmer, und sofort begann eine angeregte Unterhaltung.

»Cassy, wie geht es dir denn?«, wollte Lauras Vater jetzt wissen, »Hast du dich gut eingelebt?«


Laura warf ihr einen durchdringenden Blick zu und schüttelte kaum merklich den Kopf, und 
Cassy begriff auf Anhieb, dass ihre Eltern nichts von den Ereignissen in Bridgewater wussten.

»Ja, sicher«, nickte sie und setzte ein betont freudiges Gesicht auf. »Alles bestens.«

»Und wie geht es mit der Detektei voran?«

»Bis auf ein paar Kleinigkeiten ist eigentlich alles erledigt. Es ist renoviert, und Sam und ich 
haben gestern noch die letzten Möbel aufgebaut«, berichtete Jayden und warf Cassy einen 
kurzen Blick zu. Ihr war sofort klar, dass er an den Nachmittag dachte, an dem sie von Tyler 
überrascht wurden, und sie wurde feuerrot.

»Na das hört sich doch prima an«, nickte Lauras Mutter erfreut und schaute erwartungsvoll von 
Jayden zu Cassy. »Und – habt ihr beiden denn auch schon Hochzeitspläne geschmiedet?«

 


Kapitel 37

»Mom«, entfuhr es Laura vorwurfsvoll, und sie warf einen entschuldigen Blick
zu Cassy, die 
betreten auf ihre Fußspitzen starrte. 

»Wir sollten uns schon mal umziehen«, sagte sie rasch, um die Freundin aus ihrer Verlegenheit 
zu erlösen, und dankbar stand Cassy auf und folgte ihr nach oben.

»Tut mir leid, dass meine Mutter so mit der Tür ins Haus gefallen ist, aber sie hat keine Ahnung, 
dass ihr zwei nicht mehr zusammen seid. Ich habe ihr nichts davon erzählt, weil ich weiß, dass 
sie sich um dich doch auch immer solche Sorgen macht.«

»Schon gut«, sagte Cassy, »Ist ja nicht so schlimm.«

Wenig später waren sie umgezogen, und Cassy warf einen bewundernden Blick auf Laura. »Du 
siehst wunderschön aus, Sam wird Augen machen.«

Laura lächelte. »Danke.«

Mit ein paar letzten Handgriffen brachten sie noch ihre Haare in Ordnung, Cassy half Laura den 
kleinen Schleier zu befestigen, dann stand auch schon Lauras Vater in der Tür.

»Bist du so weit?«

»Ja«, nickte Laura, und so langsam war ihr die Nervosität doch deutlich anzusehen.

Cassy drückte sie noch einmal an sich. »Halt die Ohren steif, wir sehen uns gleich unten.«

Rasch eilte sie die Treppe hinunter und hinaus in den Garten, wo sich inzwischen alle Gäste 
versammelt hatten. Sam stand bereits vor dem Friedensrichter, neben ihm Jayden in einem 
dunklen Anzug, und er sah so unverschämt gut aus, dass Cassy unwillkürlich die Luft anhielt. 
Sein Blick ruhte auf ihr, lächelnd beobachtete er, wie sie auf leicht wackeligen Beinen den mit 
einem roten Teppich ausgelegten Weg zwischen den Stuhlreihen hindurch nach vorne schritt. Sie 
stellte sich auf die linke Seite, gegenüber von Sam, und versuchte krampfhaft, ihr wild 
pochendes Herz zu beruhigen.

Wenig später setzte die Musik ein, und Laura kam am Arm ihres Vaters den Gang entlang 
geschritten. Sam strahlte ihr glücklich entgegen, und als sie vorne angekommen war, nahm er 
ihre Hand und sie wandten sich dem Friedensrichter zu, Cassy und Jayden nahmen ihre Plätze 
schräg hinter ihnen ein.

Dieser begann die Trauung mit den üblichen Einleitungsfloskeln und kam schließlich zum  
wesentlichen Teil.

»Willst du, Laura Ashford, den hier anwesenden …«

Cassy bekam nichts mehr mit, sie spürte plötzlich wieder Jaydens Blick auf sich, und als sie 
verstohlen zu ihm hinschaute, schienen seine grauen Augen sie förmlich zu verschlingen. Sie 
brachte es nicht mehr fertig, den Kopf wegzudrehen, tauchte ein in diese Augen, die sie mit so 
viel Liebe anschauten, dass es ihr fast das Herz zerriss. Wie durch Watte hörte sie Sam sagen »Ja, 
ich will«, und sah, wie Jayden widerwillig seinen Blick von ihr löste und Sam die Ringe reichte. 
Sekunden später lagen Laura und Sam sich in den Armen und küssten sich, und die Zeremonie 
war vorbei. 

Allgemeiner Jubel brach aus, mühsam konzentrierte Cassy sich auf das Brautpaar, umarmte erst 
Laura, dann Sam und machte den nach vorne strömenden Gästen Platz.

Als die erste Aufregung sich ein wenig gelegt hatte, ließen sich alle an einem großen, festlich 
gedeckten Tisch nieder, Laura und Sam in der Mitte, Lauras Eltern neben ihrer Tochter, Cassy 
und Jayden neben Sam. Mit zitternden Fingern tastete Cassy nach Jaydens Hand, er nahm sie 
und hielt sie fest, streichelte sie sanft. Unter allgemeinem Applaus schnitt das frischgebackene 
Brautpaar die Hochzeitstorte an, und nachdem Lauras Vater eine kleine Ansprache gehalten 
hatte, ließen sich die Gäste Kaffee und Kuchen schmecken.

Am späten Nachmittag wurde die Kaffeetafel aufgelöst, eine kleine Band baute ihre Instrumente 
auf, und Laura wurde aufgefordert, ihren Brautstrauß zu werfen. Die weiblichen Gäste postierten 
sich im Halbkreis um Laura herum, und Lauras Mutter schob die widerstrebende Cassy dazu.

Laura drehte sich mit dem Rücken zu ihnen und warf unter allgemeinen Anfeuerungsrufen den 
Strauß über ihren Kopf hinweg nach hinten. Die Blumen flogen genau auf Cassy zu, und ohne es 
zu wollen, streckte sie instinktiv die Hände aus und fing sie auf. 

Die anderen Frauen applaudierten, Laura drehte sich um und zwinkerte Cassy verstohlen zu. 
»Na, wenn das kein gutes Zeichen ist«, schmunzelte Lauras Mutter hinter ihr, und als Cassy sich 
zu ihr umwandte, sah sie über ihre Schulter hinweg Jayden dort stehen. 

Er unterhielt sich mit Sam, doch sein Blick war auf sie gerichtet und er lächelte sie an. 

Erneut begann ihr Herz zu rasen, mit weichen Knien schob sie sich durch die anderen Gäste zur 
Bar, legte den Strauß dort ab und bestellte sich einen Cocktail. Die Band fing an zu spielen, und 
erleichtert stellte Cassy sich mit ihrem Glas ein wenig abseits und versuchte, ihre 
überschäumenden Gefühle wieder unter Kontrolle zu bekommen. 

Plötzlich legten sich zwei Hände sanft auf ihre Schultern.

»Möchtest du mit mir tanzen?«, hörte sie Jayden fragen, und mit weichen Knien folgte sie ihm 
zur Tanzfläche. 

Er zog sie in seine Arme, und langsam bewegten sie sich zum Takt der Musik.

Seine Nähe und die Wärme seiner Hände, die sie durch den dünnen Stoff ihres Kleides deutlich 
spüren konnte, ließen ihren Puls in die Höhe schießen.

Sie schloss die Augen, lehnte ihren Kopf an ihn, roch den Duft seines Aftershaves, spürte ganz 
zart seinen warmen Atem auf ihrer bloßen Schulter. Zärtlich ließ sie ihre Finger an seinem 
Nacken entlang gleiten und schmiegte sich dichter an ihn.

Er sog scharf die Luft ein. »Ich wollte dich ja eigentlich nicht drängen, aber gleich vergesse ich 
meine guten Vorsätze«, murmelte er unruhig. »Wenn du noch einen Moment so weiter machst, 
werde ich dich zu einer Entscheidung zwingen.«

Statt einer Antwort schob sie ihre Hände unter sein Jackett und streichelte sanft über seinen 
Rücken hinab.

»Ich habe mich doch schon längst für dich entschieden«, flüsterte sie ihm zärtlich ins
Ohr. 

In diesem Moment blieb er so abrupt stehen, dass sie ihm fast auf die Füße getreten wäre, und 
starrte sie fassungslos an.

»Cassy, ist das dein Ernst?«, fragte er ungläubig.

Sie nickte und strich ihm liebevoll über die Wange. »Ja – ich liebe dich.« 

Er schluckte heftig, presste sie so fest an sich, dass es fast schmerzte, und vergrub sein Gesicht in 
ihrem Haar. 

»Endlich«, flüsterte er glücklich, »Ich habe schon gedacht, du willst mich ewig zappeln
lassen.«

Eine Weile standen sie eng umschlungen da, dann fügte er leise hinzu: »Weißt du, dass du dir 
einen ziemlich ungünstigen Zeitpunkt dafür ausgesucht hast? Ich kann dich jetzt noch nicht mal 
küssen, denn ich befürchte, dabei wird es nicht bleiben.«

»Schade«, sagte sie sehnsüchtig und schaute demonstrativ zu der kleinen Gartenlaube im 
hinteren Bereich des Gartens.

Jayden war ihrem Blick gefolgt, zögerte kurz. Schließlich griff er entschlossen nach ihrer Hand. 
»Komm.«

Rasch überquerten sie die Wiese, steuerten auf das kleine Holzhäuschen zu.

Nachdem Jayden sich kurz vergewissert hatte, dass niemand sie gesehen hatte, zog er Cassy in 
die Hütte, zog die Tür zu und drehte den Schlüssel um. Im gleichen Moment drängte er sie auch 
schon gegen die Wand und küsste sie voller Verlangen.

»Hoffentlich vermisst uns niemand«, flüsterte sie atemlos zwischen zwei Küssen, während sie 
ihm das Jackett abstreifte.

»Ich bin mir sicher, dass wir nicht lange brauchen werden«, murmelte er heiser und schob 
ungeduldig ihr Kleid hoch. 

 


Epilog

»War das etwa schon alles?«, fragte Cassy gespielt vorwurfsvoll, als sie
keine zehn Minuten 
später ihre Kleidung wieder in Ordnung brachten.

»Unersättliches Weib, erst machst du mich tagelang verrückt und jetzt beschwerst du dich auch 
noch«, schmunzelte er und gab ihr einen liebevollen Klaps auf den Po. »Bist du etwa nicht 
zufrieden?«

»Doch, für den Anfang schon«, gab sie lächelnd zu, und er küsste sie zärtlich. 

»Keine Angst mein Liebling, ich verspreche dir, dass wir das später noch sehr ausgiebig 
wiederholen werden.«

Sie verließen die Hütte und liefen Hand in Hand über die Wiese zurück, und in diesem 
Augenblick kam ihnen auch schon Laura entgegen.

»Ich habe euch schon gesucht. Wo habt ihr denn gesteckt?« Dann bemerkte sie Cassys erhitztes 
Gesicht, und sie grinste. »Oh, ich verstehe.«

Verlegen schaute Cassy zu Jayden, doch der hatte eine unbeteiligte Miene aufgesetzt, nur seine 
Augen funkelten verräterisch.

»Wir wollten schnell ein paar Fotos machen«, fuhr Laura fort, und fügte zwinkernd hinzu: »Oder 
braucht ihr erst eine kleine Erholungspause?«

Sie folgten ihr zu Sam, postierten sich mit ihnen zusammen für den Fotografen, der rasch ein 
paar Bilder knipste.

Anschließend gingen sie gemeinsam an die Bar, und Sam ließ sich vier Gläser Champagner 
geben, reichte jedem eines.

»Einer von uns beiden muss noch fahren«, gab Cassy zu bedenken.

»Ihr könnt gerne hier im Gästezimmer übernachten«, bot Laura an, »Es wäre
schön, wenn ihr bis 
morgen bleiben würdet.«

Cassy warf Jayden einen fragenden Blick zu, und er nickte lächelnd.

»Wir würden doch heute sowieso nicht mehr bis nach Bridgewater kommen«, flüsterte er ihr 
vielsagend zu, und sie knuffte ihn verlegen in die Seite.

Sam hob sein Glas. »Auf unsere gemeinsame Zukunft.« 

Sie stießen miteinander an, dann schaute Jayden Cassy liebevoll an und wiederholte leise: »Auf 
unsere gemeinsame Zukunft.«

Zu später Stunde leerte sich der Garten allmählich, bis zum Schluss nur noch Laura, Sam, Jayden 
und Cassy übrig waren. Lauras Eltern waren irgendwann zu Bett gegangen, und die Vier saßen 
nun gemütlich an einem der Tische und fanden endlich die Zeit, sich in Ruhe zu unterhalten.

»Hach, ich freue mich schon so, am Montag sind wir endlich alle zusammen«, seufzte Laura 
zufrieden, nachdem Jayden berichtet hatte, dass Tyler die Kündigung rückgängig gemacht hatte.

»Ich fürchte, daraus wird nichts«, sagte Jayden ernst, »Es gibt da noch ein kleines
Problem.«

»Was?«, riefen Cassy und Laura wie aus einem Mund, ohne das kleine, amüsierte Lächeln in 
seinem Gesicht zu bemerken. »Was denn für ein Problem?«

Jayden griff in seine Jackentasche und nahm einen Umschlag heraus.

»Bridgewater wird noch ein bisschen auf dich und Sam warten müssen, ihr werdet zuerst mal 
eure Hochzeitsreise antreten«, erklärte er und drückte Laura das Kuvert in die Hand. 

Völlig entgeistert öffnete sie es und hielt zwei Flugtickets in den Händen.

»Aber das können wir doch nicht machen«, erklärte sie verwirrt, und warf Sam einen fragenden 
Blick zu. 

Der grinste nun ebenfalls. »Doch mein Schatz, das können wir.«

»Du wusstest es also, ihr zwei Männer habt das zusammen ausgeheckt, ja?«, sagte Laura 
vorwurfsvoll, doch ihre Augen strahlten.

»Ja, Sam und ich bekennen uns schuldig. Wir dachten, ihr solltet eure Zweisamkeit noch ein 
wenig genießen«, lächelte Jayden und zog Cassy in seinen Arm, küsste sie zärtlich.
»Und wir 
beide werden das auch tun, wir haben immerhin einiges nachzuholen.«

»Und was ist mit der Detektei?«, wollte Cassy dann wissen, »Ihr wolltet doch eigentlich gleich 
loslegen.«

Jayden schmunzelte. »Oh, die kann ruhig noch einen Moment warten. Nach all der Aufregung 
kann es nicht schaden, eine kleine Pause einzulegen – wer weiß, was uns als Nächstes erwartet.«
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